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    Folgt Addictive Publishing in den sozialen Netzwerken und seid immer auf dem Laufenden über Neuerscheinungen und die letzten Neuigkeiten!


     


    Facebook: klicken sie hier

  


  Auch in Ihrem Geschäft:


  Gefahr der Versuchung


  Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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  Auch in Ihrem Geschäft:


  Freundschaft Plus. Gemeinsamkeiten und noch vieles mehr


  Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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  Auch in Ihrem Geschäft:


  Dark Light – Für immer seins


  Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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  Auch in Ihrem Geschäft:


  Verbotene Spiele


  Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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    Juliette Duval


    Die Katze ist an allem schuld


    Band 5


    ZRED_005

  


  1. Ein anderer Weißton


  Tallulah wiederholt gebetsmühlenartig ihr ‚Oh mein Gott, oh mein Gott.‘ Einige Passanten sind stehengeblieben, wissen nicht so recht, was sie tun sollen. Die Frau schreit immer noch aus vollem Hals, wie eine Operndiva. Jason liegt lang ausgestreckt unbeweglich auf dem Gehweg.


  Ich spüre, wie die Panik in mir hochsteigt, doch gleichzeitig erinnere ich mich an bestimmte Erste-Hilfe-Maßnahmen. Und plötzlich werde ich ganz ruhig. Ich habe Wichtigeres zu tun, als mich zu beklagen. Bevor ich die Straße überquere, nehme ich mir sogar die Zeit, sicherzustellen, dass auch kein Auto kommt.


  „Was ist geschehen?“, stöhnt eine Frau im Pelzmantel.


  Ihrer Meinung nach?


  Ich knie mich neben Jason und lege eine Hand auf seine Wange. Er atmet, das ist ein gutes Zeichen. Dann öffnet er die Augen, was noch besser ist. Wieder steigen mir Tränen in die Augen, dieses Mal vor Freude. Ich atme die eiskalte Luft tief ein, um meine Tränen zurückzudrängen. Jetzt darf ich meinen Gefühlen nicht freien Lauf lassen, sondern muss einen klaren Kopf behalten, um die Situation zu meistern. Jason braucht mich.


  „Bleiben Sie zurück!“, befehle ich den Schaulustigen, die jetzt so langsam eintrudeln.


  Müßigkeit ist aller Laster Anfang, daher verteile ich kleinere Aufgaben, um die Leute zu beschäftigen und die Hände frei zu haben.


  „Sie rufen bitte die Polizei. Sie kümmern sich um den Fahrzeugführer. Sie bringen mir bitte eine Decke.“


  Dabei geht es vor allem darum, selbstsicher zu wirken. Wenn es einen Unfall gibt, stehen alle irgendwie neben sich und sind bereit, den Anweisungen der ersten Person zu folgen, die so aussieht, als wüsste sie, was zu tun sei. Tallulah ist mittlerweile auch da und zittert unkontrolliert.


  „Halt die Leute bitte auf Abstand.“


  Wenn man eine präzise Aufgabe zu erledigen hat, überwindet man schneller den Schockzustand. Ich weiß nicht, wie ich in so einem Moment überhaupt einen Gedanken an die Papparazzi verschwenden kann, aber es ist so.


  „Kim“, flüstert Jason.


  Gut, er kann also sprechen. Ich lege ihm einen Finger auf die Lippen, habe einen Kloß im Hals.


  „Sprich nicht und versuche auf keinen Fall, dich zu bewegen. Der Rettungswagen ist unterwegs.“


  Er gehorcht mir ohne Widerspruch, was wiederum ein weniger gutes Zeichen ist. Ich vergewissere mich, dass die Passanten die Unfallstelle hinreichend gesichert haben. Jetzt fehlt bloß noch, dass uns ein weiterer Verrückter am Steuer hier überrollt. Glücklicherweise scheint es hier einige kompetente Personen zu geben: Warnkegel wurden aufgestellt und zwei Männer regeln provisorisch den Verkehr. Ich höre schon die Sirenen. Gut. Tallulah reicht mir drei Fleece-Decken, an denen noch die Etiketten hängen. Das ist der Vorteil, wenn man sich in der Nähe von Geschäften befindet. Ich decke Jason damit sorgfältig zu.


  Nicht so effizient, weil er auf Schnee liegt, aber besser als nichts.


  „Halte die Augen geöffnet. Sieh mich an.“


  Ein spöttisches Lächeln zeichnet sich auf seinen Lippen ab, doch schnell verzieht er das Gesicht vor Schmerzen. Wenn er jetzt schon wieder zu Scherzen aufgelegt ist, kann das alles ja nicht so schlimm sein. Zumindest hoffe ich das. Die Kälte betäubt den Schmerz und er hat sich immer noch nicht bewegt. Und wenn seine Wirbelsäule betroffen ist? Womöglich stirbt er sogar gerade, ohne dass ich es bemerke?


  Wo bleibt denn nur dieser verdammte Rettungswagen?


  Ich blinzele mit den Augenlidern, um meine Angst und die Tränen zu vertreiben. Jason lebt, und das ist alles, was in diesem Augenblick zählt. Ich darf ihm jetzt vor allem nicht zeigen, wie groß meine Angst um ihn ist.


  Mehrere Wagen parken kreuz und quer auf der Straße, die Sirenen heulen. Polizei, Feuerwehr, die ganz große Nummer. Instinktiv ziehe ich die Decken fester um Jason. Mit einem Zipfel verberge ich sein Gesicht, nur für den Fall der Fälle. Die Aasgeier sind immer in der Nähe.


  „Was ist passiert?“, fragt ein Mann in Feuerwehruniform.


  Ich erzähle kurz die Fakten. Im Hintergrund scheint der Fahrer des SUV sehr darum bemüht zu sein, seine Verantwortung an dem Unfall abzustreiten.


  „Er hat sich mir förmlich unter die Räder geworfen!“


  Doch zu seinem Leidwesen teilen die Zeugen seine Sichtweise nicht ganz. Es gibt lauten Protest. Währenddessen muss ich Jason und mich ausweisen. Zwei Feuerwehrleute bereiten eine Trage vor.


  „Bitte gehen Sie zur Seite“, bittet mich derjenige, der mich befragt hat.


  Ich tue, was er sagt, doch dabei stelle ich eines ganz klar:


  „Ich begleite ihn.“


  Der Feuerwehrmann runzelt die Stirn:


  „Nur Familienangehörige dürfen ...“


  „Sie kommt mit“, unterbricht Jason in einem Ton, der keinen Widerspruch duldet.


  Die Träger bitten ihn darum, ruhig zu bleiben. Ich füge hinzu:


  „Bleib ruhig.“


  „Du kommst ...“


  „Natürlich komme ich mit“, sage ich und lächle den Feuerwehrmann strahlend an.


  Dieser beurteilt richtig, dass es ihn weniger Zeit und Mühe kosten wird, mich mitzunehmen, als zu versuchen, mich von meinem Plan abzuhalten. Ein Blitz leuchtet auf, als die Trage in den Rettungswagen gehievt wird. Mit einer Hand fasse ich nach Tallulahs Arm, mit der anderen ziehe ich mir die Mütze tief ins Gesicht.


  „Gibst du den anderen Bescheid?“


  Diese Aussicht scheint sie weniger zu begeistern. Ich verstehe sie. Niemand mag einen Überbringer schlechter Nachrichten, und nach der Szene von heute früh könnte dies der Tropfen sein, der das Fass zum Überlaufen bringt. Trotzdem stimmt sie zu und ich reiche ihr die Schlüssel unseres Fahrzeugs, bevor ich in den Rettungswagen springe.


  Der Vorteil eines solchen Gefährts ist die Tatsache, dass man sich munter über die Straßenverkehrsordnung hinwegsetzen kann ... und unser Fahrer reizt diesen Vorteil weidlich aus. Es ist mir unverständlich, wie die Sanitäter bei diesem Fahrstil a) aufrecht stehen bleiben und b) eine erste Diagnose zu Jasons Zustand abgeben können. Keiner schenkt mir Beachtung. Sie tauschen unverständliche Begriffe aus, die ich als Laie leider nicht deuten kann. Ich öffne den Mund, möchte fragen, ob es schlimm ist, ob er davonkommen wird oder ... Aber wenn es nun wirklich schlimm ist und Jason das Gespräch mitbekommt? Ich kann sein Gesicht nicht sehen, es ist hinter den breiten Rücken der Sanitäter verborgen. Ich vergrabe mein Gesicht in meinen Händen. Eine Kurve, die noch enger war als die vorherigen, katapultiert mich auf meiner Bank nach hinten. Mit Mühe unterdrücke ich einen Schrei.


  Muss man einen Verletzten wie einen Salat hin und herschleudern?


  Ein Wimmern kommt aus meiner zugeschnürten Kehle. Ich lege sofort eine Hand auf den Mund, darf jetzt nicht schlapp machen. Der Sanitäter, der vor mir steht, dreht sich zu mir um und lässt mich einen Blick auf Jason werfen. Sein Gesicht ist bleich und schweißbedeckt. Mein Herz rast wie verrückt. Ich möchte mich übergeben, und nicht nur wegen des rasanten Fahrstils des Rettungswagenfahrers.


  „Atmen Sie, Miss.“


  Die Hand des Sanitäters zerquetscht mir die Schulter. Ich versuche mich daran zu erinnern, wie man atmet. Der Mann fügt hinzu:


  „Er wird es schaffen.“


  Plötzlich dringt wieder Luft in meine Lungen.


  Er wird es schaffen.


  Es fehlte nicht viel und ich hätte den Sanitäter vor Dankbarkeit geküsst. Das würde Jason wahrscheinlich nicht gefallen. Ich stammele:


  „Was hat er denn?“


  „Das werden die Untersuchungen zeigen“, antwortet mein Gesprächspartner vorsichtig. „Auf jeden Fall ist es nichts Lebensbedrohendes.“


  Ich bin zwar kein gläubiger Mensch, aber wenn er aus dieser Geschichte sogar ohne einen Bruch herauskommt, wäre das schon eine Pilgerfahrt nach Lourdes wert.


  Meine Beine zittern. Ich versuche mir einzureden, das läge daran, dass sich geschmolzener Schnee an meiner Hose befindet. Oder an der Fahrweise des Rettungswagenfahrers. Ich umschlinge meine Beine mit den Armen und zwinge mich, Jason zuzulächeln.


  Mein Lächeln gleicht jetzt sicher eher einer Grimasse, aber momentan bekomme ich es nicht besser hin.


  Ich kann mir ein Leben ohne Jason einfach nicht vorstellen. Das ist verrückt, wenn man bedenkt, dass ich bis vor zwei Monaten nichts von seiner Existenz wusste. Die Diagnose, die mich betrifft, lässt sich in einem Wort zusammenfassen, dass mit L beginnt.


  Anders ausgedrückt: Es hat mich voll erwischt.


  Aber das ist nicht schlimm, solange Jason nur lebt. Glaube ich. Dieser Notfall lähmt mein Denkvermögen.


  Mit heulenden Sirenen geht es jetzt in den Klinikhof. In der Notaufnahme stehen bereits drei Tragbahren mit Patienten. Nach der Kleidung zu urteilen, handelt es sich bei diesen wohl um Skifahrer. Wir werden trotzdem sofort in einen Untersuchungsraum gebracht.


  „Bleib bei mir“, bestimmt Jason, während die Weißkittel um uns herum von Röntgenaufnahmen, Scans und anderen Diagnosemaßnahmen sprechen.


  Ich muss ein wenig zur Seite treten, damit ihn die Ärzte untersuchen können, aber ich richte es so ein, dass ich in seinem Gesichtsfeld bleibe. Von meiner Position aus sehe ich auf der Seite, auf die er bei seinem Sturz gefallen ist, sehr hässliche Blutergüsse auf seiner Hüfte, seinem Schenkel und an seinem Arm. Ich reibe mir die rechte Schulter, als könne ich auf diese Weise seinen Schmerz lindern.


  Ein spitzes Miauen lässt mich zusammenfahren. Jason lacht auf, als er sieht, wie ich mein Telefon aus der Tasche meines Parkas ziehe und bedauert es sofort.


  Sicher hat er auch einige gebrochene Rippen!


  War der Sanitäter vorhin möglicherweise ein wenig zu optimistisch? Was genau versteht er eigentlich unter ‚schlimm‘? Wieder habe ich einen Kloß im Hals, und als ich versuche, Jason zuzulächeln, steigen mir die Tränen in die Augen.


  Meine Gefühle fahren wirklich mit mir Achterbahn!


  Ich lege eine Hand auf meinen Bauch und zwinge mich zu atmen.


  „Miss!“


  Der Chefarzt wirft mir einen wütenden Blick zu und informiert mich dann, dass Mobiltelefone in einer Klinik ausgeschaltet bleiben müssen. Ich schalte mein Smartphone ab und bin nicht böse drum. Ich fürchte, dass die anderen Bandmitglieder mir diesen Vorfall vorwerfen werden. Wieder tauchen altbekannte Schuldgefühle auf. Edna ... Aber Edna ist schon lange Geschichte. Der Unfall hat mir dies ganz deutlich vor Augen geführt. Jason ist meine Zukunft.


  Weil er lebt. Weil wir das Schlimmste vermieden haben.


  „Auf den ersten Blick gesehen haben Sie keine ernsten Verletzungen“, sagt der Arzt zu Jason. „Doch wir werden die Untersuchungen fortsetzen, um uns ein vollständiges Bild zu machen.“


  „Sehr gut“, sagt Jason. „Wann werde ich entlassen?“


  Diese Frage lässt mich zusammenzucken. Wann entlassen? Dieser Idiot wäre fast gestorben, was hat er nur für Vorstellungen? Unwillkürlich muss ich seufzen. Ich unterdrücke den Seufzer mehr schlecht als recht, als ich sehe, dass der Arzt sich mir zuwendet. Jetzt fehlte nur noch, dass er mir verbietet, bei Jason zu bleiben! Ich werde erst beruhigt sein, wenn die Resultate aller Untersuchungen vorliegen.


  Ich trabe friedlich hinter dem medizinischen Team her, während wir von Raum zu Raum gehen. Die Klinik ist mit medizinischen Apparaturen ausgestattet, die dem neuesten Stand der Technik zu entsprechen scheinen. Gut, dass wir uns auf einer Skistation befinden. Hier hat man Erfahrung mit Traumata aller Art. Die erste gute Nachricht: Nichts ist gebrochen.


  Wie kann nur die gleiche Art von Unfall Edna töten und Jason fast unverletzt lassen?


  Ich weiß es nicht, aber ich werde mich auch nicht darüber beschweren. Das Leben ist ungerecht, manchmal auch unlogisch: Dieses Mal war uns das Schicksal freundlich gesinnt und ich bin froh darüber.


  „Können Sie bei dieser Gelegenheit auch gleich einen Aidstest mitmachen?“, fragt Jason, als eine Krankenschwester in den Raum kommt, um ihm Blut abzunehmen.


  Sie sieht ihn erstaunt an. Ich auch. Wie kann er in diesem Moment nur an so etwas denken? Doch die Krankenschwester fasst sich sehr schnell und lächelt ihn für meinen Geschmack ein wenig zu charmant an.


  „Natürlich.“


  „Kim? Was ist mir dir?“


  Die Nadel der Spritze scheint mich herauszufordern. Ich habe glücklicherweise keine besondere Angst vor Spritzen, denn ich musste im Laufe meines bisherigen Lebens schon unzählige Impfungen über mich ergehen lassen. Doch wer Aidstest sagt, meint eine dauerhafte Beziehung. Kondome ade, ob nun mit Schokoladenaroma oder auch nicht, und Treue hallo. Nicht, dass Treue an sich für mich ein Problem darstellen würde. Es ist vielmehr die darin enthaltene stillschweigende Akzeptanz einer langfristigen Beziehung, die mich zögern lässt.


  Drei Monate. Mir bleiben drei Monate.


  Je öfter ich es wiederhole, desto weniger glaube ich daran. Ich sehe die Krankenschwester an.


  „Ist das möglich?“


  „Haben Sie Ihre Versicherungskarte dabei?“


  Ich halte ihr seufzend meine internationale Kreditkarte hin: Nein, ich habe keine Krankenversicherung. Ich habe mir gesagt, das würde sich für einen so kurzen Zeitraum nicht lohnen. Jason runzelt die Stirn.


  „Du solltest dich versichern lassen.“


  „Ich werde darüber nachdenken.“


  Sein Gesicht hellt sich auf. Natürlich, wie gewöhnlich läuft alles nach seinen Wünschen. Wenn ich daran denke, was gerade geschehen ist, muss ich ihm Recht geben. Wie viele Personen wurden bereits von einem Lastwagen erfasst (noch dazu von einem amerikanischen, der dafür ausgelegt ist, einer Bisonherde zu begegnen) und sind mit ein paar Prellungen davongekommen?


  Gerade drückt die Krankenschwester einen Tupfer auf meinen Arm, als eine andere im Raum auftaucht. Sie ignoriert mich vollständig und wendet sich mit einem scheuen Lächeln an Jason.


  „Ihre Freunde sind da, Mister.“


  „Auf keinen Fall!“


  Dieser Ausruf lässt die Schwester zusammenzucken. Ich kneife mir in die Nase, um nicht laut loszuprusten. Das ist nicht witzig. Tom, Cynthia und Julian müssen halbtot sein vor Angst.


  Jason fasst sich sofort wieder und lächelt die Krankenschwester charmant an:


  „Sagen Sie Ihnen bitte, dass alles in Ordnung ist. Ich rufe sie an, sobald ich mit dem Arzt gesprochen habe.“


  „Aber sie möchten Sie sehen ...“


  Die junge Frau sieht nicht besonders clever aus. Ihre Kollegin erinnert sie:


  „Nicht im Untersuchungsraum. Wir werden Sie in den Ruheraum bringen, Mister. Sobald Ihre Untersuchungsergebnisse vorliegen, wird der Arzt Sie dort informieren.“


  „Perfekt.“


  Jason verzieht das Gesicht, als er sich aufsetzt und energisch den Rollstuhl verweigert, den ihm die Krankenschwester anbietet.


  „Es tut mir leid, aber solange Ihre Ergebnisse noch nicht vorliegen, dürfen wir kein Risiko eingehen.“


  „Keiner wird davon erfahren“, sage ich, um ihn zu trösten.


  „Natürlich“, bestätigt Krankenschwester Nummer 1. „Alles, was hier passiert, unterliegt der ärztlichen Schweigepflicht.“


  Alles in allem gefällt sie mir ganz gut. Besser als ihre Kollegin, die von einem Fuß auf den anderen tritt und sich auf die Lippen beißt.


  „Cindy, bitte richten Sie den Freunden dieses Herrn aus, dass er möglicherweise in einigen Stunden entlassen werden kann.“


  In einigen Stunden?


  Mein Magen kündigt lautstark seine Missbilligung an. Cindy wirft mir einen feindseligen Blick zu.


  „Und sie?“


  „Sie begleitet mich“, schaltet sich Jason sofort ein. „Ich gehe nirgendwo ohne sie hin.“


  Cindy zieht ein Gesicht wie sieben Tage Regenwetter und verlässt schließlich den Raum. Ich glaube, an diese Art von Vorkommnissen werde ich mich gewöhnen müssen, wenn man mich offiziell als die Freundin des Sängers der Golden vorstellen wird ...


  Der Ruheraum sieht aus wie ein Schlafzimmer in einem Luxushotel. Orange- und Cremetöne, Reproduktionen von Meisterwerken an den Wänden ... Jason bittet mich, auf seiner Bettkante Platz zu nehmen. Ich mache das mit großer Vorsicht, um nicht an seine Hüfte zu kommen.


  „Wie fühlst du dich?“


  „Sauer. Ich bin hier jahrelang Ski gefahren, ohne mir etwas zu tun, und dann werde ich von einem Auto erfasst.“


  „Du hast Glück gehabt. Meine Jugendfreundin hatte den gleichen Unfall wie du, und sie ist dabei gestorben.“


  Das ist mir unüberlegt herausgerutscht. Sofort lenke ich meinen Blick auf das Bild, das mir gegenüberhängt. Es stellt die Berge im Herbst dar, ein Feuerwerk aus roten, orangenen und gelben Blättern. Jason legt mir eine Hand auf den Arm.


  „Es tut mir Leid. Ist das der Grund, warum du Aspen so sehr hasst?“


  „Ich hasse Aspen nicht. Es weckt nur schmerzhafte Erinnerungen, das ist alles. Aber es wird langsam besser. Das heißt natürlich nur, wenn du dich nicht überfahren lässt.“


  „Ich verspreche dir, dass das nicht wieder vorkommen wird.“


  „Vielleicht solltest du das nächste Mal nach links und rechts sehen, bevor du eine Straße überquerst. Das könnte helfen.“


  „Ich habe nur dich gesehen.“


  Ich schiebe seine Hand zurück und versuche ein einfältiges Lächeln zu unterdrücken, das sich auf meinen Lippen breitmacht.


  „Schmeicheln zieht hier nicht.“


  „Das ist die Wahrheit!“


  „Dann versuche bitte beim nächsten Mal auch das Auto zu sehen.“


  Seine Hand gleitet von meinem Arm zu meinem Handgelenk. Ich nehme sie zwischen meine Hände. Sie ist groß, warm, beruhigend. Wir schweigen einen Augenblick. Dann sage ich:


  „Ist dein Gespräch mit den anderen so schlecht gelaufen, dass du sie nicht sehen willst?“


  Meine Frage lässt die Stimmung umschlagen. Jason ballt unbewusst eine Faust und sieht zur Zimmerdecke.


  „Sie wollen, dass ich Tag und Nacht an nichts anderes denke als an die Band. Du wirst sehen, am Ende werden sie mir sogar noch diesen Unfall vorwerfen!“


  „Oder mir.“


  Ich habe Schuldgefühle. Wenn ich das Château nicht verlassen hätte ... Wenn ich Jason vorher getroffen hätte ...


  „Tom und Cynthia mögen mich nicht besonders.“


  „Vielleicht“, gibt Jason zu und zieht mich am Arm, um mich dazu zu bringen, mich neben ihn zu legen. „Aber das meinen sie nicht persönlich, sie kennen dich ja nicht einmal. Sie sind nur der Meinung, ich sollte mich mehr auf die Band konzentrieren.“


  „Vielleicht haben sie Recht. Euer Label lässt euch fallen?“


  „Wenn man so will. Wir sollten den Vertrag für unser nächstes Album in der kommenden Woche unterzeichnen, aber ich habe ihre Bedingungen abgelehnt. Sie wollen alles bestimmen und sogar vorgeben, welche Art von Musik wir produzieren sollen. Das kann ich nicht akzeptieren!“


  Ich lächle, weil er sich so aufregt. Er wirkt sonst immer so ruhig und beherrscht, so selbstsicher, dass ich manchmal nicht genau weiß, wie wichtig ihm die Musik wirklich ist.


  „Hast du vorher nicht mit den anderen darüber gesprochen?“


  „Doch, natürlich. Aber sie sind überhaupt nicht auf den Gedanken gekommen, dass uns das Label fallen lassen könnte. Schließlich schlachtet man üblicherweise nicht die Gans, die goldene Eier legt, sondern man hätschelt sie.“


  „Warum hat das Label deiner Meinung nach diese Entscheidung getroffen?“


  „Unser letztes Album ließ sich nicht so gut verkaufen. Der Verkauf lief sogar enttäuschend schlecht, wenn man ihre astronomischen Erwartungen zugrunde legt. Für sie sind wir auf dem absteigenden Ast. Wir haben uns schon außergewöhnlich lange am Markt gehalten.“


  „Und du bist nicht dieser Ansicht, nehme ich an?“


  „Wenn die Verkaufszahlen des letzten Albums weniger gut waren, dann liegt das vor allem an den Konditionen, die sie uns auferlegt haben. Ich sage ja nicht, dass wir ohne sie besser dran wären, und auch nicht, dass das leicht wird, aber wenn es künftig einen Flop gibt, wissen wir zumindest, wer daran schuld ist.“


  „Das meine ich auch. Mich musst du nicht davon überzeugen.“


  Er streichelt mein Haar, während ich versuche, seine verletzte Schulter nicht zu sehr zu belasten, auch wenn das nicht die Seite ist, die in Mitleidenschaft gezogen wurde.


  „Ich weiß. Aber deine Gegenwart tut mir gut. Sag mir, dass du bleiben wirst.“


  „Ich lasse mir doch nicht umsonst Blut abnehmen.“


  „Du wirst nicht ausflippen, wenn die Paparazzi noch da sind?“


  „Tallulah sagt, dass man in der Presse bereits über uns spricht.“


  Er antwortet nicht. Ich stütze mich auf einen Ellenbogen, um sein Gesicht besser betrachten zu können. Er sieht wirklich schuldig aus! Empört rufe ich aus:


  „Du wusstest es und hast mir nichts gesagt!“


  „Das hätte dich nur unnötig unter Stress gesetzt.“


  „Vielleicht, aber ... Gut, jetzt ist das Kind in den Brunnen gefallen. Ich nehme an, unser Aufenthalt in Aspen ist damit beendet?“


  „Ich könnte jetzt ohnehin nicht mehr Skifahren. Aber wir kommen wieder, einverstanden?“


  Ich weiß wirklich nicht, wann das geschehen sollte ...


  Aber er hat Recht, ich bin mit Aspen noch nicht fertig. Dann können wir auch ebenso gut gemeinsam wieder hierherfahren, oder? Ich seufze, atme seinen Duft tief ein, der sich mit dem weniger angenehmen Geruch von Desinfektionsmitteln mischt.


  „Einverstanden.“


  „Wirklich? Wenn ich gewusst hätte, dass ich mich nur von einem Auto anfahren lassen muss, damit du Ja und Amen zu allem sagst, was ich vorschlage, dann hätte ich das schon viel eher gemacht.“


  „Mach dir keine falschen Hoffnungen. Nur weil ich jetzt zwei Mal hintereinander ja gesagt habe, heißt das noch nicht, dass das jetzt zur Gewohnheit wird.“


  „Schade.“


  Schweigend bleiben wir einen Moment nebeneinander liegen. Jason ist schon fast eingeschlafen, als er sagt:


  „Ich liebe dich, Kim.“


  Ich bin total angespannt. Wie leicht er das sagt! Ich antworte mit zitternder Stimme:


  „Ich hatte so eine Angst um dich.“


  Was doch in etwa das gleiche bedeutet, oder?


  Jason lässt sich davon jedenfalls nicht beirren: Er dreht den Kopf zu mir und seine Lippen legen sich auf die meinen, leicht wie eine Feder und so zärtlich, dass ich aufs neue Lust habe zu seufzen, vor Freude und weil der Schreck jetzt überstanden ist. Ich lege ihm eine Hand in den Nacken, um seinen Kuss zu vertiefen, seine Wärme zu genießen, zu spüren, dass er wirklich lebt. Seine Zunge sucht die meine, streichelt sie, zeichnet stumme Worte der Liebe. Ich bekomme Lust auf ihn. Ich will seine Haut an der meinen spüren, jeden Quadratzentimeter seines Körpers küssen, als hätten meine Küsse die Macht, seine Schmerzen zu lindern.


  Jason hat bereits eine Hand unter meinem Pullover, als uns ein Hüsteln unterbricht. Derselbe Arzt, der ihn vorhin untersucht hat, wirft mir erneut einen wütenden Blick zu.


  Ich nehme an, auch Fummeln ist in einer Klinik verboten ...


  Ich werde vom Bett vertrieben, während das medizinische Team Jasons Gesundheitszustand zusammenfasst. Er soll noch eine Nacht unter Beobachtung bleiben, so die Empfehlung. In Wirklichkeit wollen sie vor allem, dass er ein Formular unterzeichnet, mit dem er erklärt, dass er die Klinik auf eigene Verantwortung verlässt, für den Fall, dass später Probleme auftreten. Das ist der Prozesskultur dieses Landes geschuldet. Draußen fällt der Schnee auf die Gipfel von Aspen. Ein kurzer Anfall von Wehmut schnürt mir die Kehle zu. Ich habe Lust zu bleiben und schwöre mir, zurückzukommen. Und das ist ganz neu.


  ***


  Nach Unterzeichnen des Formulars verlassen wir die Klinik über die Servicegänge, um den Journalisten aus dem Wege zu gehen, die vor dem Haupteingang warten. Neuigkeiten verbreiten sich hier sehr schnell. Vor einem Wagen voll schmutziger Laken erwartet uns das Empfangskomitee. Ich lehne mich neben Tallulah an eine Wand, während die Bandmitglieder von Golden mich geflissentlich ignorieren und Jason mit Fragen überschütten.


  „Ist alles in Ordnung?“, frage ich sie.


  „Ich lebe noch ...“


  „So schlimm?“


  „Sie waren sehr beunruhigt. Und nicht sehr begeistert, dass du bei ihm bleiben durftest und sie nicht.“


  „Ich verstehe.“


  „Aber Julian hat dich verteidigt!“


  Nach der Art und Weise zu urteilen, wie sie über Julian spricht, scheinen sich die beiden wieder versöhnt zu haben.


  Ich lehne meinen Kopf an die Mauer, bin hundemüde. Und ausgehungert. Ich hätte bei Joey und Margie mehr von den Petits Fours essen sollen.


  „Sie müssen sich wirklich jemanden suchen“, kommentiere ich.


  „Für Jason hat sich das ja jetzt erledigt. Und Julian ist auf dem besten Wege“, fügt sie mit einem Augenzwinkern hinzu.


  „Ihr berühmtes Geheimnis bildet den neuralgischen Schlüssel zu all dem. Da sie es unbedingt bewahren wollten, haben sie sich von allem abgeschottet. Das hat sie sicherlich zusammengeschweißt, die Band wird noch eine gute Weile zusammenbleiben. Andererseits haben sie sich dadurch aber auch abgekapselt.“


  „Ich bin ganz deiner Meinung“, stimmt Tallulah zu.


  „Du möchtest fest mit Julian zusammen sein?“


  „Ich kann es ja einmal versuchen. Und was dich betrifft, stellt sich diese Frage ja überhaupt nicht ...“


  Ich versuche gar nicht erst, das zu bestreiten. Nach dem Schreck zu urteilen, den mir Jasons Unfall eingejagt hat, wäre es dumm von mir, weiter vorzugeben, Jason wäre nur eine Zwischenetappe auf meinen Weg. Aber mir ist absolut unklar, wie es jetzt weitergehen soll.


  „Wir fahren direkt nach Los Angeles“, verkündet Jason und kommt auf mich zu.


  „Wie bitte?“


  „Das kommt nicht in Frage“, protestiert Cynthia.


  „Das lässt dein Zustand nicht zu“, fügt Tom hinzu.


  „Ich glaube, du solltest auf sie hören“, fasse ich zusammen.


  Stur schüttelt er den Kopf.


  „Ich will jetzt ein für alle Mal unsere Beziehung zu diesem Label klären. Wir wollen reinen Tisch machen und eine gesunde Basis für das neue Jahr schaffen.“


  Ich denke, im Anschluss daran wird er sich den Fall Adeline und die unangenehmen Enthüllungen über die Vergangenheit der Band vornehmen ...


  Er hat Recht. Zweideutige Situationen sollten so schnell wie möglich geklärt werden.


  Das sagt gerade die Richtige ...


  Doch das heißt nicht, dass das Timing gut gewählt ist. Ich bin sicher, die Ärzte würden es nicht gut heißen.


  „Zwischen Weihnachten und Neujahr ist ohnehin niemand vom Label da“, argumentiert Tom.


  Jason hält ihm sein Handy unter die Nase.


  „Wir haben einen offiziellen Termin. Und gerade noch Zeit, um ins Flugzeug zu springen.“


  Ernsthaft?


  Wann hat er das denn gemacht? Als man ihn geröntgt hat? Dieser Mann ist immer für eine Überraschung gut.


  Und gerade darum wird er von mir gel ...


  „Ich kehre mit Tallulah nach San Francisco zurück“, verkünde ich, bevor noch andere schicksalhafte Worte über meine Lippen kommen.


  Ausnahmsweise scheint meine Entscheidung den drei anderen Bandmitgliedern zu gefallen. Wenn ich ihnen nur nicht in die Quere komme ... Mit einem Augenzwinkern für Jason füge ich hinzu:


  „Du rufst mich an, wenn du zurückkommst?“


  Er zieht mich ein wenig von der Wand weg, um mich zu küssen, und macht sich keine Gedanken, was die anderen davon halten könnten. Aus reiner Lust am Provozieren spiele ich das Spiel begeistert mich, lächle bei unserem Kuss, während im Hintergrund ärgerliches Murren ertönt.


  „Natürlich rufe ich dich an“, verspricht er schließlich. „Gehst du noch einmal im Château vorbei, oder soll ich die Servicefirma bitten, uns das Gepäck nachzusenden?“


  Ich kann mir gut das Gesicht vorstellen, das sie machen werden, wenn sie auf unsere Schachtel mit dem Spielzeug stoßen ...


  Doch nach den Ereignissen der letzten Stunden habe ich keine Lust mehr, ohne Jason dorthin zurückzukehren.


  „Ich hole mir meine Sachen zuhau ... im Paradise ab.“


  Er wirft mir ein so strahlendes Lächeln zu, das selbst die Sonne in den Schatten stellt.


  „Ich komme so schnell wie möglich nach Hause zurück.“


  Sollte ich gehofft haben, dass er meinen Lapsus überhört hat, lag ich falsch.


  „Wir haben noch nicht beschlossen nach Los Angeles zu fliegen“, protestiert Cynthia.


  „Aber sicher. Du wusstest es nur noch nicht. Jetzt aber los, Jumbo erwartet uns. Kim, gibst du bitte den SUV wieder ab?“


  „Kein Problem.“


  „Ist es in Ordnung, wenn du einen Linienflug nimmst?“


  Ich fange an zu lachen.


  „Noch habe ich mich nicht an Luxusreisen im Jet gewöhnt. Wenn ich eines Tages verlange, im Privatjet zu reisen, darfst du mir gern einen Eimer Schnee über den Kopf schütten!“


  „Versprochen.“


  Wir küssen uns ein letztes Mal, bevor die Band die Klinik durch den Hintereingang verlässt. Ich bleibe allein mit Tallulah zurück, die genauso frustriert ist wie ich plötzlich ohne Partner dazustehen. Mit leicht gezwungenem Enthusiasmus frage ich:


  „Also, bereit für unsere Rückkehr nach San Francisco?“


  „Willst du nicht, dass wir einen Zwischenstopp in Las Vegas machen?“, bittet sie. „Einen Trip unter Freundinnen?“


  „Ich bin sicher, dass dich Julian eines Tages dorthin mitnehmen wird.“


  „Du hast Recht“, stimmt sie mir zu und steht von der Heizung auf, auf der sie gesessen hat. „Er muss mir übrigens noch die Sachen zurückgeben, die ich im Kofferraum des Wagens gelassen habe.“


  Ich hebe meine Handtasche an. Es ist nicht viel darin. Ich werde Aspen deutlich leichter verlassen, als ich gekommen bin, aber das, was ich an Gepäck verloren habe, habe ich an Reife hinzugewonnen. Als wir auf den Parkplatz hinauskommen, hat es angefangen zu schneien. Ich verjage die Flocken mit der Hand.


  Auf Wiedersehen, Aspen, ich werde wiederkommen!


  2. Die liebe Familie ...


  Ich habe den Eindruck, kaum zehn Minuten geschlafen zu haben, als ich die Augen öffne. Ein Blick auf den Wecker verrät mir jedoch, dass es schon nach 10 Uhr ist.


  Mist!


  Ich hätte früh aufstehen sollen, um nach Prince zu sehen! Tallulah wird sich über mich lustig machen ... Das heißt, wenn sie überhaupt schon aufgestanden ist. Ich greife nach meinem Handy, das auf dem Nachttisch liegt. Mein Herz hüpft vor Freude, als ich sehe, welche Nachrichten angekommen sind.


  Jason, Jason, Jason, Jason und Jason.


  Nacheinander gehe ich schnell die einzelnen Meldungen durch: ‚Ich liebe dich‘, ‚Du fehlst mir‘, ‚Küss mich‘ und ‚Vanille oder Schokolade?‘. Auf die letzte Nachricht habe ich gewartet:


  [Ich bin gerade gelandet.]


  Vor Freude küsse ich den Bildschirm.


  Und dann: ‚Mist, keiner ist da um mich abzuholen.‘


  Ich will gerade eine Antwort schreiben, als ich unten die Klingel an der Eingangstür höre. Ich brülle laut:


  „Nicht aufmachen!“


  Das sind sicherlich wieder Journalisten ...


  Ich hatte noch nicht die Zeit, mir nach unserer Rückkehr die Pressemeldungen anzusehen (ich bin sogar ohne zu essen ins Bett gegangen), aber ich bin mir sicher, dass der Vorfall in Aspen mehrere Titelseiten schmückt. Ich stehe in Windeseile auf, rutsche auf der Decke aus, die halb zu Boden geglitten ist, fliege in hohem Bogen hin und lande auf meiner Hüfte.


  „Autsch!“


  Natürlich hat Violet die Gelegenheit genutzt und die Tür geöffnet. Sie ist davon überzeugt, dass sie mit jeder Art von Paparazzi fertig wird, aber ich glaube, sie findet die ganze Sache auch aufregend. Schließlich ist sie so einen Presserummel nicht gewöhnt ... Okay, ich eigentlich auch nicht, aber mir ist das Risiko bewusster. Zweifellos, weil ich mehr in der Schusslinie stehe.


  „Kommen Sie herein, machen Sie es sich bequem“, zwitschert Violet unten. „Ich sage Kim Bescheid.“


  Äh. Nein?


  Ich öffne die Tür meines Zimmers und krieche dann auf dem Bauch bis zum Treppengeländer.


  Wenn das wieder Journalisten sind, mache ich einfach kehrt.


  Bei einem Blick in den Flur erstarre ich.


  Wahrscheinlich hätte ich in diesem Fall die Paparazzi vorgezogen.


  „Kim? Deine Eltern sind da!“, ruft Violet die Treppe hinauf.


  Ich stehe mit aller Würde auf, die mir meine derzeitige Position erlaubt. Meine Vermieterin wirft mir ein spöttisches Lächeln zu.


  „Ich komme, ich ziehe mich nur schnell an“, sage ich und verschwinde in meinem Zimmer.


  In Windeseile ziehe ich die erstbesten Klamotten an, die mir in die Hände fallen, und fahre mir kurz mit den Fingern durch das Haar. Ich möchte Violet nicht zu lange mit meinen Eltern allein lassen, weiß der Himmel, was sie ihnen am Ende noch erzählt. Mit nackten Füßen springe ich die Treppe hinunter und tauche dann im Wohnzimmer auf.


  „Ma Chérie!“, ruft mein Vater, bevor er mich in die Arme schließt.


  Meine Mutter schließt sich der Umarmung an, obwohl sie eine natürliche Zurückhaltung gegenüber Gefühlsausbrüchen hat. Das sieht zwar sehr nach einem stammesmäßigen Ritual aus, aber ich freue mich so, sie zu sehen, dass ich gern mitmache.


  „Was macht ihr denn hier?“, frage ich und löse mich aus der Umarmung. „Ich dachte, ihr würdet noch ein paar Wochen in Venezuela bleiben?“


  „Wir haben uns gesagt, es wäre nett, Neujahr zusammen zu feiern“, bemerkt Kate in beiläufigem Ton.


  Und das soll ich ihr jetzt abnehmen?


  Nach der Überraschung habe ich zunächst Freude empfunden, aber jetzt werde ich misstrauisch. Ich befürchte, Neujahr dient ihnen nur als Vorwand. Aber wo liegt das Problem?


  Ich zeige ihnen den Weg ins Wohnzimmer und lasse mich in einen von Violets alten Sesseln fallen, der bei dieser Behandlung laut aufstöhnt. Meine Vermieterin hebt warnend die Augenbrauen. Meine Eltern nehmen auf dem Sofa Platz, in ähnlicher Haltung, leicht nach vorn gebeugt, die Ellenbogen auf die Knie gestützt.


  Die typische Position für ‚Kim, wir müssen reden‘.


  Beim letzten Mal, als ich die beiden so gesehen habe, war ich 16 Jahre alt. Sie hatten mich zuvor auf der Polizeistation abholen müssen nach einem Abend, der ein wenig aus dem Ruder gelaufen war. Ich beschließe, den Stier bei den Hörnern zu packen:


  „Und euer Besuch hat natürlich nichts damit zu tun, dass ich plötzlich und unfreiwillig berühmt geworden bin?“


  „Unfreiwillig, das sagt sich schnell dahin“, entgegnet Kate. „Immerhin hast du die Entscheidung gefällt, dich mit diesem Sänger öffentlich zu zeigen.“


  „Ich habe keine Entscheidung gefällt! Wir sind zum Skifahren nach Aspen geflogen.“


  „Ich dachte, du wolltest nie mehr nach Aspen zurück?“, fragt jetzt mein Vater.


  „Nur die Dummen ändern nie ihre Meinung“, bemerkt Violet, die mit Jasmintee und Sandgebäck in Herzform ins Zimmer zurückkommt.


  Endlich jemand, der mich unterstützt.


  „Alles ist dort sehr gut gelaufen“, sage ich und verschweige bewusst den Teil mit dem Unfall. „Wir sind in den Aspen Highlands Ski gefahren, ich habe Joey und Margie wiedergesehen ...“


  „Freiwillig?“, unterbricht Kate.


  Sie hat ganz offensichtlich Schwierigkeiten, das zu glauben.


  „Warum nicht?“


  „Vielleicht weil du dich immer geweigert hast, mit den Psychologen über den Unfall zu sprechen.“


  Ich weiche Violets Blick aus. Es stimmt schon, die Psychologen zählten damals nicht zu meinen besten Freunden.


  „Ich brauchte nur ein wenig Zeit.“


  „Ich hätte es vorgezogen, wenn du das für dich gemacht hättest, und nicht für jemand anderen.“


  Violet zerkrümelt ein Plätzchen und verteilt die Krümel dann links und rechts auf ihrem Teller. Um Punkte zu zählen? Gerade schiebt sie ein Schokoladenstück auf die Seite des Sofas.


  „Ich habe verstanden. Ihr seid gegen meine Beziehung zu Jason. Und ihr müsst wirklich Hunderte von Kilometern weit reisen, um mir das zu sagen?“


  Meine Stimme verrät mich, denn sie wird am Ende des Satzes sehr schrill. Kate und Gérard haben sich eigentlich nie in meine Entscheidungen eingemischt. Warum müssen sie es ausgerechnet jetzt tun, wo es mir zum ersten Mal richtig ernst ist?


  „Wir haben nicht gesagt, dass wir dagegen sind“, protestiert Kate. „Wir kennen ihn ja noch nicht einmal.“


  Gut. Wenn es nur das ist, das lässt sich ändern.


  „In diesem Fall werde ich ihn fragen, ob wir alle zusammen im Paradise essen können.“


  Ein Moment der Stille tritt ein. Ich höre nur noch mein Blut in meinen Ohren rauschen. Habe ich gerade wirklich ein Treffen zwischen meinen Eltern und meinem Freund arrangiert?


  Gebt mir sofort den Gnadenstoß.


  „Ich wollte nicht ...“, beginnt Kate.


  „Du hast Recht, das ist eine schlechte Idee.“


  „Überhaupt nicht“, greift Gérard ein. „Wenn er für dich so wichtig ist, dann möchten wir ihn natürlich kennenlernen.“


  Violet kann sich das Lachen kaum verkneifen. Und sie hat Recht. Ich habe mir gerade mein eigenes Grab geschaufelt. Schweren Herzens hole ich mein Handy heraus und sende Jason folgende Nachricht:


  [Meine Eltern sind da. Können sie mit mir zum Essen ins Paradise kommen?]


  Unwillkürlich hoffe ich, dass er nein sagt. Mit dem Telefon in der Tasche gehe ich zurück ins Wohnzimmer. Das Handy miaut, als ich mich gerade setze. Jason hat mir geantwortet:


  [Genial, dann kann ich ja offiziell um deine Hand anhalten.]


  Wie wild tippe ich auf die Tastatur ein:


  [Wenn du das machst, erwürge ich dich.]


  Seine Antwort lässt nur wenige Sekunden auf sich warten:


  [Das war ein Witz (obwohl ...). Ich gebe Berenice Bescheid, dass zwei Gäste hinzukommen.]


  Zumindest wird das Essen gut. Was den Rest angeht, werden wir sehen.


  ***


  Das Schweigen lastet schwer auf dem Trio, das in meiner alten Karre sitzt. Ich bin immer noch sauer auf meine Eltern, dass sie sich so unvermittelt in mein Privatleben einmischen. Das machen sie doch sonst nicht! Ich weiß nicht, ob es sie stört, dass Jason im Rampenlicht steht, oder ob es noch etwas anderes gibt. Sie sind irgendwie so ... anders.


  Aber vielleicht habe ja auch ich mich verändert.


  Das ist durchaus möglich. Noch im Oktober hätte ich es nicht in Erwägung gezogen, nach Aspen zurückzukehren, und noch viel weniger, mit einem Rockstar auszugehen. Ganz davon zu schweigen, ihn meinen Eltern vorzustellen! Und doch bin ich genau an diesem Punkt angelangt. Vor dem Eingang zur Villa stehen zwei oder drei Paparazzi, die ich geschickt umgehe. Aufgrund der Chipkarte, die sich an meiner Windschutzscheibe befindet, kann ich das Gelände befahren, ohne den Code eingeben zu müssen. Ich hätte zum gleichen Zeitpunkt auch getönte Scheiben einbauen lassen sollen. Meine Eltern haben sich ihren Schal und ihr Tuch bis zu den Augen hochgezogen.


  „Das ist ja ein richtiges Schloss“, bemerkt Kate.


  Aus ihrem Munde klingt das nicht wie ein Kompliment. Meine Mutter hat etwas gegen die Konsumgesellschaft. Ich nicke kräftig:


  „Ich liebe es!“


  „Du bekommst ja einen echten Luxusgeschmack“, bemerkt mein Vater ebenfalls leicht zweideutig.


  Wenn man mich noch vor wenigen Wochen gefragt hätte, ob meine Eltern anfällig für Vorurteile sind, hätte ich geschworen, dass das nicht der Fall ist. Doch jetzt wird mir bewusst, dass das eine Fehleinschätzung war. Bisher wurde ich damit einfach nicht konfrontiert ... Und diese Feststellung deprimiert mich.


  Ich parke den Wagen vor der Freitreppe und frage sie unverblümt:


  „Jetzt mal die Karten auf den Tisch: Habt ihr ein Problem mit Reichtum oder Berühmtheit? Oder mit beidem?“


  „Überhaupt nicht ...“, beginnt mein Vater.


  Kate unterbricht ihn:


  „Doch, ja. Ich bin darauf nicht stolz, aber mir wird bewusst, dass ich mich damit absolut nicht wohlfühle.“


  Wenigstens ist sie ehrlich.


  Ihr Eingeständnis dämpft ein wenig meine Enttäuschung darüber, feststellen zu müssen (was für eine Überraschung), dass auch meine Eltern nicht perfekt sind. Und um ganz ehrlich zu sein: Ich bin auch nicht besser. Ich gestehe:


  „Um ehrlich zu sein, war das bei mir anfangs auch so, und ich zweifelte daran, dass ich diese Dinge eines Tages wirklich werde schätzen können. Zumindest, was die Berühmtheit angeht. An den Luxus hingegen gewöhnt man sich sehr schnell.“


  „Gewöhn dich aber bitte nicht zu sehr daran“, sagt mein Vater. „Der Absturz könnte steil sein.“


  Dass er schon jetzt das Ende meiner Beziehung zu Jason heraufbeschwört, nervt mich. Ja, es stimmt schon, ich habe ständig behauptet, dies sei eine Beziehung mit beschränkter Dauer, ich würde im Frühjahr wieder abreisen, egal, was käme, aber ... Wie bemerkte Violet doch so treffend: Nur die Dummen ändern niemals ihre Meinung. Auch wenn ich mir noch keine abschließende Meinung zu diesem Thema gebildet habe. Ich hatte zu wenig Zeit dazu und die Anwesenheit meiner Eltern hilft mir in diesem Punkt auch nicht wirklich weiter.


  Prince kommt auf mich zu gerannt, kaum dass ich die Tür öffne. Erst reibt er sich an meiner Hose und hinterlässt dort absichtlich seine Haare, dann geht er zu Kate hinüber, um sie zu beschnüffeln. Meine Mutter niest und versucht, den Kater mit einer Hand zu verscheuchen.


  „Hau ab, schmutziges Tier, ich bin allergisch!“


  „Du übertreibst“, antworte ich. „Wir sind doch noch im Freien.“


  „Du hast mir nicht gesagt, dass es hier eine Katze gibt!“


  „Natürlich habe ich davon erzählt! Auf diese Art und Weise habe ich Jason ja kennengelernt!“


  „Ah ... Vielleicht. Es stimmt, du hast immer davon geträumt, eine Katze zu haben“, erinnert sie sich. „Und ein Märchenschloss.“


  An die Sache mit dem Schloss konnte ich mich nicht mehr erinnern.


  Doch jetzt, wo sie es sagt, fällt es mir wieder ein: Es gab wirklich eine Zeit, so zwischen 8 und 9 Jahren, da habe ich immer wieder behauptet, dass ich, wenn ich groß wäre, im Schloss von Neuschwanstein leben würde – oder auch in dem von Dornröschen in Disneyland, da hatte ich mich noch nicht festgelegt. Dieser Wunsch verblasste zwar schneller als der nach einer Katze, aber unbewusst ist ein Teil dieses Traums vielleicht in mein Vorhaben, das Paradise umzugestalten, eingeflossen.


  Als Nelson die Tür öffnet, reiche ich ihm den Kater.


  „Guten Tag, Nelson, könnten Sie bitte dafür sorgen, dass er nicht in den Salon kommt? Meine Mutter ist allergisch.“


  „Sie hätten mich diesbezüglich im Vorfeld benachrichtigen müssen“, wirft er mir vor, „dann hätte ich veranlasst, dass man dort durchsaugt und die Stoffe behandelt.“


  „Tut mir leid, ich hatte keine Zeit.“


  „Es wird schon gehen, machen Sie sich keine Gedanken“, versichert Kate.


  „Ich werde Sie in den Wintergarten bringen“, schlägt Nelson vor, „da gibt es weniger Teppiche und dort geht das kleine Monster nie hinein.“


  Zweifellos verärgert, dass man ihn als kleines Monster tituliert, dreht und windet sich Prince miauend, um zu entkommen. Berenice kommt genau im richtigen Moment, um ihn aufzufangen.


  „Komm, Bandit, ich habe Garnelen für dich. Guten Tag, die Herrschaften.“


  Meine Eltern grüßen freundlich (meine Mutter mit einem Taschentuch vor der Nase, um den fliegenden Haaren zu entgehen). Schnell stelle ich die Anwesenden einander vor, beruhige Berenice bezüglich der Essgewohnheiten meiner Eltern (sie essen alles, ein Vorteil von Menschen, die viel reisen) und führe dann alle in den Wintergarten.


  „Gibt es hier Diener?“, fragt meine Mutter entsetzt.


  „Genau wie die Pham! Warum schockiert dich hier, was dir in Vietnam ganz normal vorkam?“


  Keine Antwort.


  Ein Punkt für mich.


  Nach Süden ausgerichtet und mit bodentiefen Fenstern ausgestattet verfügt der Wintergarten über einen Kamin und eine Sammlung an ausgestopften Fischen, von denen einer hässlicher ist als der andere. Mein Vater bleibt wie angewurzelt auf der Schwelle stehen, sichtlich betroffen. Ich erkläre schnell:


  „Das ist noch die Dekoration der früheren Besitzer. Ich hatte noch nicht die Zeit, hier alles umzugestalten.“


  „Kümmerst du dich hier um die Dekoration?“


  „Warum nicht? Das macht mir Spaß!“


  Kate sieht mich an, als würde sie plötzlich bezweifeln, dass ich ihre Tochter bin. Mein Vater setzt sich in den Korbsessel, der ihm am nächsten steht.


  „Du bist wirklich verliebt, nicht wahr?“


  Seine angespannten Gesichtszüge und die Art und Weise, wie er die Schultern wölbt, verraten mir, wie schwer es ihm fällt, zu akzeptieren, dass das Herz seiner kleinen Tochter jetzt einem anderen Mann gehört. Wie es wohl allen Vätern dieser Welt geht ... Gerade will ich antworten, als ich Jason im Türrahmen stehen sehe. Die Antwort scheint auch ihn lebhaft zu interessieren. Ich werfe ihm einen vielsagenden Blick zu, gehe dann auf ihn zu und nehme ihn am Arm.


  „Jason, ich stelle dir meine Eltern vor, Kate Carmichaël und Gérard Ancel. Kate, Gérard, das ist Jason.“


  Ein charmantes Lächeln im Stil ‚Mir kann keiner widerstehen‘ breitet sich auf Jasons Lippen aus.


  Wenn er glaubt, dass er damit punkten kann ...


  Doch zu meiner großen Überraschung funktioniert es. Meine Eltern schütteln ihm die Hand, lächeln, sagen, dass sie sich freuen, ihn kennenzulernen ... Ich lasse mich neben Jason auf das Sofa fallen.


  Vielleicht wird am Ende doch noch alles gut.


  ***


  Alles läuft wirklich bestens bis zu dem Augenblick, als der Nachtisch kommt. Wir vermeiden Gesprächsthemen, die Zündstoff bergen könnten, sprechen über Allgemeines, Reisen, Bio-Lebensmittel (in diesem Punkt hat Kate einen Verbündeten gefunden) und andere risikolose Themen.


  Jemand muss meine Eltern durch Roboter ersetzt haben!


  Das stimmt, denn normalerweise hätten sie schon Klartext geredet. Oder ein konfliktreicheres Thema angeschnitten als den Orangenanbau. Sie gehören nicht zu denen, die lange um den heißen Brei herumreden. Einerseits kommt mir das entgegen, doch andererseits frage ich mich, ob das nicht Taktik ist. Was haben sie wirklich vor?


  Denn alles in allem werden wir eines Tages unausweichlich dieses Gespräch führen.


  Zumindest, wenn ich mich entschließe, bei Jason zu bleiben. Ich streichle zart seine Hand, suche unbewusst nach einer Antwort. Er drückt meine Hand kurz mit einem Lächeln, das mich zum Schmelzen bringt.


  Im gleichen Augenblick hören wir Stimmen im Gang. Prince durchquert eilig den Salon, den Schwanz stolz nach oben gereckt wie einen Flaschenreiniger. Jason legt seinen kleinen Löffel hin und sieht plötzlich genervt aus.


  „Jason, dein Majordomus ist unerträglich“, verkündet Miranda und betritt dann den Raum.


  Sie sagt weder meinen Eltern noch mir guten Tag, aber das kennen wir ja schon. Jason steht mit geballten Fäusten auf.


  „Nelson macht seine Arbeit, das ist alles.“


  „Hast du ihm etwa die Anweisung gegeben, mich abzuweisen?“


  Ich wende mich meinen Eltern zu, um ihnen die Situation zu erklären.


  „Miranda, Jasons Mutter.“


  „Ich verstehe“, sagt Kate und trinkt ungerührt ihr Glas aus.


  „Charmant“, fügt Gérard hinzu, und isst seinen Muffin mit dem Löffel zu Ende.


  „Schwierige Familienverhältnisse.“


  „Und darum kannst du keine ganzen Sätze mehr bilden?“, stellt mein Vater schelmisch fest.


  „Pssst! Sie hört uns!“


  Als hätte sie mich wirklich gehört, wendet Miranda plötzlich ihre Aufmerksamkeit dem Tisch zu. Sie vollzieht einen Schritt nach hinten, um die Gesellschaft besser mit ihrem Blick erfassen zu können.


  „Entschuldigen Sie bitte, Sie sind ...“


  „Ich stelle dir Kate und Gérard vor, Kims Eltern“, sagt Jason resigniert. „Nebenbei bemerkt, würden wir unsere Nachspeise gern in Ruhe zu Ende essen.“


  „Kims Eltern!“, wiederholt Miranda und schreckt hoch. „Nicht genug damit, dass ich seit Weihnachten nichts mehr von dir gehört habe, jetzt willst du dich auch noch hinter meinem Rücken verloben?“


  „Was soll das denn heißen, sich verloben?“, fragt Gérard und sieht mich dabei an.


  Gnade! Selbst für eine Sitcom-Szene wäre das jetzt hier zu dick aufgetragen.


  „Ich wollte dir davon erzählen, nachdem ich meinen Antrag gemacht habe“, kommentiert Jason unerschrocken.


  Jetzt bin ich diejenige, die sich am Tisch festklammert.


  Antrag? Was für ein Antrag?


  Er macht wohl Witze. Das sagt er nur, um Miranda zu provozieren (was im Übrigen gut funktioniert). Oder aber ... Das ist ja genau seine Art – er schneidet schwierige Themen an und behauptet dann, es wäre nur Spaß. Miranda hält sich krampfhaft an ihrer Handtasche fest und versucht, ihre Fassung zurückzugewinnen.


  „Nun gut, dann nur zu“, sagt sie verkrampft.


  „Ich fürchte, jetzt ist dazu nicht die richtige Stimmung.“


  Gérard steht auf:


  „Es kommt gar nicht in Frage, so eine Entscheidung heute zu treffen.“


  „Und im Übrigen ist Kim groß genug, um selbst zu entscheiden.“


  Das höre ich gern!


  Schließlich hat Mirandas Besuch doch noch etwas Gutes: Meine Eltern scheinen wieder die Alten zu sein. Miranda sieht sie hochmütig an.


  „Verzeihen Sie, dass ich mir Gedanken um die Zukunft meines Sohnes mache.“


  „Verzeihen Sie, dass ich meiner Tochter vertraue“, antwortet Gérard schlagfertig.


  „Womit Sie möglicherweise Unrecht haben. Sie wäre nicht die Erste, der Geld und Berühmtheit den Kopf verdreht haben.“


  Träume ich oder will sie mir damit zu verstehen geben, ich sei nur hinter Jasons Geld her? Und dabei hatte ich fast einmal den Eindruck gehabt, wir würden uns gar nicht so schlecht verstehen ... Woher kommt dieser plötzliche Stimmungswandel?


  Jason holt tief Luft, seine Nasenflügel vibrieren. Wenn er eine Katze wäre, wäre sein Schweif jetzt hoch aufgerichtet vor Aufregung. Ich zerteile ganz bewusst meinen Muffin in viele kleine Krümel. Berenice wird mir vorwerfen, dass ich Lebensmittel verschwende, aber irgendwie muss ich meine Nerven beruhigen.


  „Wir beenden dieses Gespräch hier und jetzt“, beschließt Jason. „Ich begleite dich nicht, du kennst ja den Weg. Gérard, Kate, dieser Vorfall tut mir unendlich leid. Ich habe mich sehr gefreut, Ihre Bekanntschaft zu machen, aber Kim und ich müssen jetzt ein Gespräch unter vier Augen führen. Möchten Sie in der Zwischenzeit den Park besichtigen? Oder Nelson wird Sie, wenn Sie das bevorzugen, zurück zu Violet fahren.“


  „Du setzt uns vor die Tür?“, fragt Miranda beleidigt.


  „Kim“, fragt Kate ihrerseits, „können wir deinen Wagen nehmen? Wir werden die Gelegenheit nutzen und die Stadt besichtigen. Wir holen dich später wieder ab, wenn du willst.“


  Ich nehme die Schlüssel aus meiner Tasche und gebe sie ihnen.


  „Ich lade euch heute Abend ins Castle ein“, sage ich, um die Tatsache ein wenig abzuschwächen, dass Jason sie vor die Tür setzt. „Ihr müsst unbedingt den Hash Brown probieren!“


  „Mit Vergnügen“, stimmt mein Vater zu. „Kommst du klar?“


  „Sobald Miranda das Haus verlassen hat, kein Problem.“


  „Das scheint nicht ganz so einfach zu sein“, bemerkt Kate. Wir stehen jetzt in der entgegengesetzten Ecke des Esszimmers und unterhalten uns.


  „Nein. Aber schließlich liebe ich Jason nicht, weil er berühmt ist, oder weil er Geld hat, und schon gar nicht wegen seiner Familie.“


  „Aber du liebst ihn“, stellt Gérard gequält fest.


  Und ich dachte immer, mit meinen Freunden könnte er ganz locker umgehen!


  Kate insistiert:


  „Dir ist es vielleicht egal, aber all das gehört zu ihm.“


  „Ich weiß, Kate. Das Leben ist kein langer ruhiger Fluss.“


  Sie zuckt mit den Schultern.


  „Wenn du dir sicher bist ...“


  „Ich bin es.“


  Ich meine, nicht ganz. Aber wenn ich nicht wenigstens selbst ein wenig daran glaube, dann wird es wohl keiner tun. Also ein Quäntchen von der Methode Coué kann mir nicht schaden. Meine Eltern werden sich letztendlich mit meiner Entscheidung arrangieren. Sie lieben mich so sehr, wie ich sie liebe, und wenn ich Miranda sehe, dann kommt mir das wie ein ungeheures Glück vor.


  Kaum hat Miranda das Zimmer verlassen, folgen ihr auch schon meine Eltern, nachdem ich ihnen versprochen habe, sie schon in wenigen Stunden im Castle zu treffen. Dann wende ich mich Jason zu. Er starrt auf den Umschlag in seinen Händen, ohne auch nur im Geringsten auf das zu achten, was ihn umgibt. Auch nicht auf mich. Ich gehe langsam auf ihn zu und lege ihm eine Hand auf die Schulter.


  „Was ist das?“


  Er scheint aus seiner Trance aufzuwachen und schwenkt den Brief vor meiner Nase. Das malvenfarbene Papier riecht nach Veilchen.


  „Der Name meines biologischen Vaters.“


  „Oh. Wirst du ihn öffnen?“


  „Ich weiß es noch nicht.“


  „Willst du darüber sprechen?“


  „Ich möchte lieber über uns sprechen.“


  Warum erstaunt mich das nicht?


  „Deine Eltern mögen mich nicht besonders, habe ich den Eindruck“, bemerkt Jason.


  „Ich hätte nie gedacht, dass sie Vorurteile gegenüber anderen haben, aber anscheinend ist das so.“


  „Es wird vorübergehen. Sie wollen dich beschützen, das ist doch eigentlich süß.“


  „Wenn es um Miranda geht, findest du das nicht süß.“


  „Miranda hat nichts Süßes an sich.“


  „Aber sie liebt dich.“


  Er seufzt und dreht dabei den Umschlag in seinen Fingern.


  „Auf ihre Weise, nehme ich an. Willst du nicht lieber, dass wir über den Antrag sprechen?“


  „Nicht unter diesen Umständen, nein.“


  „Also kein kurzes, knappes Nein? Das hört sich ja ganz so an, als machten wir Fortschritte.“


  Er umarmt mich, um mich zu küssen. Während er seine warmen Lippen auf meinen Mund legt, sage ich mir, dass er mir diese Frage glücklicherweise gestellt hat, bevor er mich küsste. Danach hätte ich wahrscheinlich alles Mögliche geantwortet. Wir bleiben einen Augenblick lang eng umschlungen stehen, ohne uns am Kontakt unserer Körper zu stillen. Dann klingelt Jasons Handy, und zwar genau in dem Augenblick, als wir anfingen, unsere Kleidung als überflüssig zu erachten.


  Während er antwortet (ich glaube, es ist Cynthia), beruhige ich Tallulah, die mir bereits mehrere Nachrichten geschickt hat, um mich zu fragen, wie es gelaufen ist.


  [Das Essen war nicht gerade ein Erfolg, aber zumindest ist es nicht in eine Schlägerei ausgeartet.]


  [Warum in eine Schlägerei?]


  [Miranda.]


  [Oh, ich verstehe. Die Familie, was für eine Wunde.]


  [Ganz deiner Meinung. Glücklicherweise gibt es Freunde.]


  Ich lese noch einmal die letzten Worte, die ich gerade verschickt habe. Habe ich wirklich begonnen, anderen zu vertrauen? Als ich hier ankam, hätte ich keine Wette darauf abgeschlossen, dass Tallulah eine Freundin wird. Und doch ...


  Ah, so ein Mist. Ich habe völlig die Kontrolle über diese Geschichte verloren.


  Und das setzt mich deutlich weniger unter Stress als es sollte. Ich verändere mich. Mir bleibt nur zu hoffen, dass es eine Änderung zum Besseren ist.


  3. Versprechen


  Als ich am nächsten Abend ins Paradise zurückkomme, fällt mir als Erstes der Umschlag ins Auge, der verlassen auf dem Wohnzimmertisch liegt. Ich frage Jason:


  „Du willst ihn also nicht öffnen?“


  „Eigentlich will ich es gar nicht mehr wissen. Was bringt es mir schon?“


  „Sagt der Mann, der mich in Aspen geradezu dazu gezwungen hat, mit meiner Vergangenheit reinen Tisch zu machen. Und wo wir gerade davon sprechen – wie weit seid ihr mit dem Fall Adeline?“


  Statt einer Antwort begnügt sich Jason damit, Prince zu streicheln ... und geht dabei wohl ein wenig zu unsanft vor, denn der Kater faucht, hebt warnend die Pfote (allerdings kratzt er nicht) und rettet sich dann schnell zwischen meine Beine.


  „Das ist kompliziert“, seufzt Jason.


  „Klingt wie ein Status auf Facebook.“


  „Sehr lustig“, antwortet er und kann doch nicht verhindern, dass er lächelt. „Warum ist es für dich so wichtig, dass ich diesen Umschlag öffne?“


  „Weil du es willst, sonst hättest du ihn schon weggeworfen.“


  „Du verbringst viel zu viel Zeit mit Violet.“


  „Ich halte nichts davon, einen Mann zu heiraten, dessen dunkle Vergangenheit eine Bedrohung für unsere Beziehung darstellen könnte.“


  Upps.


  Mir wird zu spät bewusst, dass ich die verbotenen Worte ausgesprochen habe. Jason stürzt sich darauf wie Prince auf eine einsame Garnele.


  „Ich stelle also fest, dass du die Möglichkeit ins Auge fasst, mich zu heiraten“, sagt er mit einem spitzbübischen Lächeln.


  „Das habe ich nicht gesagt!“


  Und er hat mich im Übrigen auch noch nicht gefragt. Er hat es zwar gestern Abend in Mirandas Beisein erwähnt, aber das war eher eine Provokation. Wir haben seither nicht mehr darüber gesprochen.


  Er zieht mich am Handgelenk herunter, damit ich mich neben ihn setze. Ich lege ihm den Kopf an die Schulter, atme seinen Duft ein. Je mehr ich davon bekomme, desto abhängiger werde ich. Gestern Abend wollte ich meine Eltern nach dem Essen nicht alleinlassen, und der Frust darüber hat meine Empfindungen verstärkt. Seine Finger folgen der Rundung meines Kinns, streicheln sanft über meine Lippen.


  „Du hast Recht“, murmelt er.


  „Ich bin glücklich, dass du das auch so siehst.“


  „Ich verspreche dir, all das noch vor Neujahr zu regeln.“


  „In drei Tagen? Das ist nicht viel Zeit, oder?“


  „Was die Zukunft der Gruppe angeht, haben wir die Papiere unterzeichnet, mit denen wir die Trennung von dem Label besiegeln. Jetzt müssen wir uns nur noch eigenständig organisieren, aber wir haben Zeit.“


  Ich nehme meine Finger zur Hilfe, klappe den Zeigefinger ein.


  „Das macht eins. Und weiter?“


  „Den Umschlag brauche ich nur zu öffnen.“


  „Und wirst du das tun?“


  „Ich werde es machen und diesen Mann kontaktieren ... Dann sehen wir weiter.“


  „Also zwei. Und ...?“


  „Adeline. Wir müssen uns entscheiden, ob wir ihr die Wahrheit sagen oder nicht.“


  Ich klappe einen dritten Finger um und nicke mit dem Kopf.


  „Ehrgeiziges Programm.“


  „Ich werde wahrscheinlich sehr viel zu tun haben.“


  In seiner Stimme schwingt Bedauern mit. Er drückt mich stark an sich und seinen Zärtlichkeiten werden mutiger. Prince fängt an zu knurren und verlässt dann den Raum. Dieser Kater mag uns definitiv im Einzelpack mehr.


  „Das ist nicht schlimm. Ich werde mehr Zeit mit meinen Eltern verbringen können.“


  „Wie lange bleiben sie denn?“


  Ich zucke mit den Schultern.


  „Das weiß man bei ihnen nie so recht. Bis sie San Francisco satt haben, nehme ich an, oder von ihren Angelegenheiten nach Venezuela zurückgerufen werden.“


  „Fehlen sie dir nicht?“


  „Sie sind wie die Katzen: Sie leben ihr Leben, kommen für eine Streicheleinheit vorbei, wenn sie dazu Lust haben und verschwinden wieder, wie sie gekommen sind.“


  Kate würde es sicher nicht gefallen, dass ich sie mit einer Katze vergleiche. Aber für mich ist das ein Kompliment! Es kommt schließlich nicht von ungefähr, dass ich Katzen mag ...


  „Jetzt wird mir klarer, warum du dich so gut mit Prince verstehst.“


  Wir fangen an zu lachen. Alles erscheint mir in diesem Moment so harmonisch, dass es mir schwerfällt, mir vorzustellen, was für Stürme uns noch erwarten. Seine Berührung lässt mich alles andere vergessen, aber ist das wirklich schlecht? Verführerisch berühren seine Lippen meinen Mund.


  „Ich kann dich also durch nichts dazu überreden, hier ins Paradise zu ziehen, solange sie da sind?“


  „Ich möchte lieber bei ihnen bleiben. Wir haben später noch so viel Zeit!“


  „Sie könnten auch hier wohnen. Platz ist schließlich genug da!“


  „Ja, aber ... Sie bevorzugen Violets Haus.“


  Technisch gesprochen stimmt das, aber mir ist natürlich bewusst, dass ich sie als Vorwand benutzen, um diesen Schritt nicht machen zu müssen. Jason schließt die Augenlider und lächelt mich dann verführerisch an:


  „Du ziehst also nach Neujahr um.“


  Ich winde mich auf dem Sofa hin und her.


  „Ich kann nicht so einfach bei Violet und Tallulah ausziehen. Das muss ich ankündigen, damit sie eine neue Mitbewohnerin finden können ...“


  Und ich möchte auch nicht so sang- und klanglos ausgetauscht und ersetzt werden, denn bei Violet fühle ich mich mehr zu Hause als an jedem anderen Ort zuvor. Andererseits nenne ich das Paradise bereits ‚mein Zuhause‘. Ich schlage daher einen Kompromiss vor:


  „Nach der Ausstellung?“


  Jason sieht mich misstrauisch an, ohne sich anscheinend im Klaren darüber zu sein, dass er mich mit den kleinen Kreisen, die er mit dem Daumen unter mein Ohrläppchen zeichnet, ganz aus der Fassung bringt.


  „Ist das ein Versprechen?“


  „Ja, wenn du dich nicht vorher von einem Auto überfahren lässt ...“


  „Kim!“


  Ich hebe die Hände als Zeichen der Kapitulation.


  „Ist schon gut, schon gut, ich verspreche es.“


  Diese Geschichte mit dem Umzug ist natürlich nur rein symbolisch aufzufassen. Früher oder später werde ich doch wieder abreisen und Reportagen machen. Und Jason erwarten weitere Tourneen, wenn alles geregelt ist. Und es ist ja auch nicht so, als würde ich mich in vier Wänden einsperren lassen ... Schon viel zu lange habe ich mich mit den Meldebehörden herumgeschlagen. Eine eigene Adresse zu haben, oder besser eine gemeinsame Adresse, birgt viele Vorteile. Vorteile, die Jason sich nicht einmal vorstellen kann. Aber die ganze Geschichte ist so schnell gegangen ... Ich bin einfach noch nicht dazu bereit. Jason ist mir deswegen auch nicht allzu böse, zumindest schließe ich das aus der Art, wie er mich küsst. Oder ist das einfach seine Methode, die Dinge in Richtung Umzug voranzutreiben? Ich muss zugeben, seine Argumente sind wirklich unglaublich überzeugend ... Ich finde mich schnell auf seinen Knien wieder, eine Hand unter seinem T-Shirt. Meine Finger zeichnen die Muskeln seines Rückens nach, während unsere Zungen einen leidenschaftlichen Tango tanzen.


  Ein Hüsteln unterbricht unsere Umarmung.


  „Die Körbe sind im Auto, Mister.“


  Meine Beziehung zu Nelson hat sich deutlich verbessert. Oder sagen wir mal so: Wir sind übereingekommen, uns gegenseitig zu tolerieren. Aber in solchen Momenten ...


  Was haben wir mit den Körben zu schaffen?


  „Danke, Nelson“, antwortet Jason, liebenswürdig wie immer.


  Offensichtlich erträgt er Frust besser als ich. Das nervt mich! Ich zwinge mich zu einem Lächeln, um nicht wie ein schmollendes Schulmädchen auszusehen. Jason hält mir die Hand hin.


  „Gehen wir.“


  „Wohin?“


  „Das ist eine Überraschung.“


  Eine Überraschung, für die Körbe in den Kofferraum gepackt werden müssen? Ich bin neugierig. Und zwar neugierig genug, um meine Hormone zum Schweigen zu bringen, die vorschlagen, doch direkt ins Bett zu gehen, was ein viel interessanteres Programm wäre ...


  ***


  Der Winter hat einen Vorteil: Da es früher dunkel wird, haben es die Paparazzi schwerer. Fast hätten wir einen von ihnen überfahren, als wir das Paradise verlassen. Trotz des Blitzlichts, das unsere Windschutzscheibe kurz beleuchtet, zweifle ich daran, dass das Bild zu etwas zu gebrauchen sein wird, dazu ist es zu dunkel und die Scheiben sind getönt. Der Typ tut mir fast leid. Und was soll‘s? Das, was ich am meisten befürchtet habe, ist ja bereits eingetreten. Ich trage mittlerweile das Label ‚Freundin von Jason Sky‘, das lässt sich nicht mehr rückgängig machen, jetzt muss ich damit leben. Ein Foto, das auf die Schnelle von uns geschossen wird, kann mich nicht mehr aus der Fassung bringen.


  In dem Augenblick, als unser Fahrzeug die Golden Gate Bridge erreicht, habe ich ein Déjà-Vu-Erlebnis.


  „Sag mir bitte, dass du kein Picknick planst.“


  „Die Restaurants sind um diese Jahreszeit immer zum Bersten voll und es wimmelt nur so vor Journalisten. Möchtest du nicht lieber mit mir allein sein?“


  Ich beuge mich zum Fenster vor. Heute Abend regnet es zwar glücklicherweise nicht, aber die Temperaturen liegen nur bei ein oder zwei Grad (auch das Umrechnen in Fahrenheit macht es nicht unbedingt besser).


  „Ich liebe die Ruhe. Aber wenn du dir eine Lungenentzündung holst, kannst du deine Projekte nicht durchziehen.“


  „Mach dir keine Gedanken! Ich habe vorgesorgt.“


  Normalerweise verlasse ich mich nicht gern auf andere, denn dann wird mit Sicherheit irgendetwas vergessen und man schiebt sich gegenseitig die Schuld für das entstandene Desaster in die Schuhe. Selbst meine Eltern streiten sich gelegentlich, weil der eine keine Flugzeugtickets gebucht oder der andere vergessen hat, Wasserflaschen mitzunehmen. Wenn jedoch Jason mir sagt, er habe an alles gedacht, glaube ich ihm.


  Wir sind am Point Bonita Lighthouse. Der Parkplatz, von dem aus der Weg zum Leuchtturm führt, ist genauso verlassen wie beim ersten Mal, als wir hierhergekommen sind.


  „Warum hier?“, frage ich, als ich den Sicherheitsgurt öffne.


  „Die Aussicht ist einfach fantastisch! Vor allem jetzt über die Feiertage, wo überall Festtagsbeleuchtung installiert ist!“


  „Vielleicht, aber wir werden hier erfrieren. Hätten wir die Beleuchtung nicht auch von einem beheizten Ort aus bewundern können?“


  Er wendet mir den Rücken zu und öffnet den Kofferraum, so dass ich seine Gesichtszüge nicht erkennen kann.


  „Das erste Mal, als wir hierher kamen, hast du mir gesagt, dass du Zeit bräuchtest. Jetzt ist Zeit vergangen.“


  Ich springe auf der Stelle auf und ab, um mich aufzuwärmen. Wenn es trocken ist, ertrage ich Minusgrade problemlos, doch in Kombination mit Feuchtigkeit habe ich den Eindruck, dass mir die Kälte durch Mark und Bein geht.


  „Schon ein Anflug von Melancholie? Das ist doch kaum zwei Monate her!“


  „Nicht die Zeit, die vergangen ist, ist wichtig, sondern wie sich unsere Gefühle entwickelt haben.“


  „Gut Ding will Weile haben.“


  Dieses Sprichwort kam mir ganz automatisch über die Lippen. Als ich klein war, habe ich wohl zu oft die Geschichte vom Wolf und den drei kleinen Schweinchen gelesen. Oder Gérard hat es mir so oft wiederholt, wie es nötig war, um ein kleines trauriges Mädchen zu trösten, das schon wieder seine Freunde verlassen musste, die es gerade erst gefunden hatte.


  „Denkst du das wirklich?“, fragt Jason und hält mir eine Heizdecke hin.


  „Eigentlich nicht. Weißt du, so langsam wird mir klar, was meine Eltern verrückt gemacht hat.“


  „Katzen und Häuser mit mehr als zwei Räumen?“


  Ich versuche, mit der Decke nach ihm zu schlagen, aber sie ist zu voluminös und eignet sich daher nicht für diesen Zweck.


  „Meiner Meinung nach beunruhigt es sie, dass ich die Lebensart in Zweifel zu ziehen beginne, die sie mir eingebläut haben.“


  „Bezüglich der Eitelkeit, sich an materielle Dinge zu hängen?“


  „Unter anderem ... Für sie ist Besitz etwas, was einen gefangen hält.“


  „Das glaube ich verstanden zu haben, ja. Und an dieser Sichtweise ist ja vielleicht auch etwas dran.“


  „Das letzte Mal, als wir hierher kamen, habe ich dir noch gesagt, dass sie Recht hätten.“


  Wir sehen uns durch die Dunkelheit an. Seine Augen glänzen im Licht des Leuchtturms, der jetzt ganz nah ist.


  „Leg die Decke bitte dort auf den Boden“, sagt er schließlich.


  „Muss sie nicht irgendwo angeschlossen werden?“


  „Nein, sie bläst sich von selbst auf und erwärmt sich auch automatisch. Ein wahres Wunderwerk moderner Technik.“


  Ich muss nur auf einen großen Knopf drücken, und das Ding entfaltet sich pfeifend wie von selbst. Jason kommt mit den Armen voller Decken und Körbe (oder eher Thermobehälter) hinzu.


  „Du kannst dich setzen, ich werde dich nicht fressen.“


  Und er hat Recht: Die Aussicht ist fantastisch. Eingemummt in zwei Fleecedecken und mit meinen Hintern im Warmen gebe ich zu, dass die Idee mit dem Picknick alles in allem gar nicht so schlecht war. Vor allem, als ich entdecke, was sich in den Thermobehältern befindet.


  Egal, was Kate auch davon halten mag, aber eine so talentierte Köchin wie Berenice zu haben, ist wirklich ein Geschenk des Himmels.


  „Und?“, fragt Jason, nachdem wir unseren ersten Heißhunger gestillt haben. „Wie stehen meine Chancen?“


  „Welche Chancen?“


  Er reißt mir das Glas mit den frittierten Gurken aus der Hand, die ich gerade munter verspeise.


  „Hey!“


  „Ich gebe sie dir zurück, wenn du aufhörst, so zu tun, als würdest du nicht verstehen, wovon ich rede.“


  „Du hast dich auch nicht klar ausgedrückt.“


  „Wie hoch ist das Risiko, dass ich mir einen Korb einfange, wenn ich dich jetzt bitte, mich zu heiraten?“


  Ich vergrabe mein Gesicht in meinen Händen.


  Diese Decke muss einen Funktionsfehler haben. Sie wärmt viel zu stark.


  „Mir war die schwammige Ausdrucksweise eigentlich lieber.“


  „Das hätte ich vorher wissen müssen. Aber jetzt könntest du mir meine Frage beantworten.“


  „Das meinst du doch wohl nicht ernst?“


  „Und warum nicht?“


  „Zwei Monate, Jason!“


  Meine Eltern sind noch nicht verheiratet, obwohl sie bereits seit dreißig Jahren zusammenleben. Als ich klein war, habe ich immer davon geträumt, dass ich am Tag ihrer Hochzeit die Brautjungfer spielen und ein wunderschönes Kleid tragen könnte. Im Teenageralter wurde mir dann klar, dass Heiraten einfach nicht ihr Ding ist. Was sie im Übrigen nicht daran gehindert hat, ein Paar zu werden, das sich viel nähersteht als viele Eltern meiner Kameraden.


  „Man heiratet nicht nach zwei Monaten.“


  „Und warum nicht?“, fragt er.


  „Weil wir uns kaum kennen. Und wenn wir uns auf die Nerven gehen, wenn ich ins Paradise einziehe?“


  „Die Villa ist groß.“


  Ich greife wieder nach der Box mit den marinierten Hähnchenflügeln, die ich gerade ziemlich gedankenverloren vernasche.


  „Du willst mich doch nur heiraten, damit du sicher sein kannst, dass ich bei dir bleibe, oder?“


  Er senkt den Kopf.


  Schuldig!


  „Und wenn du in sechs Monaten deine Meinung änderst?“


  „Ich ändere meine Meinung nicht.“


  „Was weißt du denn schon darüber? Du warst doch noch nie verheiratet!“


  „Ich war noch nicht verheiratet, denn ich habe vor dir noch niemanden getroffen, in den ich so verliebt war, dass ich ihn heiraten wollte.“


  Das hat gesessen.


  „Willst du wirklich heute Abend schon eine Antwort?“


  „Das ist ja noch kein offizieller Antrag. Ich sondiere nur das Terrain, das ist alles.“


  „In diesem Fall kann ich mit ‚Ja‘ antworten ... in einigen Jahren.“


  „In einigen Jahren?“


  Sein entsetzter Ausruf bringt mich zum Lachen. Ich lege mich auf den Rücken, um die Sterne zu betrachten. In dieser klaren Nacht machen sie den Lichtern der Stadt Konkurrenz. Jason schiebt unser Picknick beiseite und legt sich neben mich. Seine Finger streicheln mein Gesicht, den einzigen Teil meines Körpers, der nicht von Decken bedeckt ist.


  „Einige Tage“, verhandelt er.


  „Einige Monate. Weißt du, wenn man die logische Reihenfolge einhält, dann gehen Paare zunächst miteinander aus, und wenn sie sich verstehen, ziehen sie möglicherweise zusammen. Und sollte dann alles weiterhin gut laufen, verloben sie sich und dann ...“


  „Ich bin ein Rockstar“, unterbricht er mich. „Ich muss nicht logisch handeln.“


  Der Witz ist nicht schlecht.


  Das ist das erste Mal, dass er seinen Beruf in eines unserer Gespräche einfließen lässt. Ich wende das Gesicht ab.


  „Aber ich bin keiner.“


  „Nein, du bist besser als das.“


  Seine Lippen berühren meine Schläfe und mein Atem geht schneller.


  „Warum besser?“


  „Rocker rebellieren oder tun so, als rebellierten sie gegen die etablierte Ordnung. Aber du, du bist frei.“


  Das klingt ehrlich, vielleicht sogar ein wenig neidisch. Er belügt mich nicht, er träumt davon, so zu leben, wie ich lebe.


  „Und du möchtest, dass ich sesshaft werde?“


  „Ich möchte, dass du mich mitnimmst. Das ist keine Frage der Geografie, Kim. Das ist eine Geisteshaltung ...“


  Ich drehe mich auf die andere Seite, um ihn zu küssen. Durch die kalte Luft, die uns umgibt, wird unser Kuss noch glühender. Rational gesehen bin ich nicht sicher, dass die Worte, die wir ausgetauscht haben, wirklich wahr sind. Aber was soll‘s, es ist einfach schön. Um die Details kümmern wir uns später. Wenn er mir den Antrag machen wird. Also in einigen Monaten. Wir haben alle Zeit der Welt.


  Der Kontakt eiskalter Finger an meinem nackten Bauch lässt mich stark zusammenzucken.


  „Hör auf! Du bist eiskalt!“


  „Ich habe Lust auf dich ...“


  Meine Knie fangen beim Klang seiner Stimme an zu zittern.


  Warum eigentlich nicht, es ist ja nichts dabei.


  Mein Körper ist bereits soweit: Die Spitzen meiner Brüste reiben an den Stoff meines BHs und eine hinterhältige Feuchtigkeit macht sich in meinem Höschen bemerkbar. Ich räuspere mich und wende dann ein:


  „Sicher nicht mitten im Winter unter freiem Himmel.“


  „Komm. Du hast doch bestimmt schon verrücktere Sachen gemacht, oder?“


  „Ja, und dabei habe ich gelernt, dass es nichts Besseres gibt als ein weiches Bett und eine Zentralheizung. Oder hat dir die Klinik so gut gefallen, dass du mit einer Lungenentzündung wieder eingeliefert werden möchtest?“


  Sein Lachen hallt in meiner Brust wider. Er richtet sich bedauernd auf.


  „Dann lass uns dieses Picknick schnell beenden, damit wir zurück ins Paradise kommen.“


  „Du hast gerade mit einem Satz die ganze Romantik dieses Abends zerstört.“


  „Bist du mir deswegen böse?“


  „Reich mir bitte die überbackenen Zucchiniblüten.“


  Eine halbe Stunde später fahren wir Richtung Paradise, Decken und Körbe haben wir einfach durcheinander in den Kofferraum geworfen.


  Ich freue mich, nach Hause zu kommen.


  Mein Haus, mein Mann, meine Katze ... Macht das wirklich unfrei? Ich glaube nicht. Wie Jason so treffend bemerkt hat, ist Freiheit eine Geisteshaltung. Ich muss noch einiges klären, aber in meinem Leben zeichnet sich etwas Neues ab. Als sich das Tor zu dem Anwesen öffnet, habe ich das seltsame Gefühl, es heißt uns willkommen.


  Wir lassen das Auto und dessen Inhalt vor dem Eingang zurück (abgesehen von Robert natürlich, der mich immer begleitet, selbst bei einem romantischen Abendessen). Wir gehen Hand in Hand durch den Flur, lassen uns von Prince nicht aufhalten, der um unsere Fesseln streift, um Zärtlichkeiten einzuheimsen, und gehen die Treppe hinauf. Die Dekoration des Hauptschlafzimmers ist noch nicht abgeschlossen, aber das Bett bereits fest installiert. Darauf befinden sich unzählige Kissen und Decken. Ich setze mich und Jason nimmt mein Gesicht zwischen seine Hände.


  „Und, bekomme ich heute Abend ein ‚Ja‘?“


  Ich küsse ihn, damit ich ihm nicht antworten muss. Die Antwort ist viel zu offensichtlich. Sie entflammt meine Haut, lässt mich innerlich schmelzen, bringt mein Herz zum Rasen. Unsere Kleidung fliegt kreuz und quer durch das Zimmer. Ich recke mich, um nach meinem BH zu fassen, der auf der Nachttischlampe gelandet ist. Wir wollen ja schließlich keinen Zimmerbrand verursachen. Dann öffne ich die magische Box und entnehme ihr ... zwei Blatt Papier. Mein Herz setzt kurz aus. Der Briefkopf ist von der Klinik in Aspen!


  „Nimmst du die Pille?“, fragt Jason.


  Es sind unsere Untersuchungsergebnisse. Negativ, alle beide. Das bedeutet, dass wir, wenn wir es wollen, jetzt keinen Schutz mehr benötigen. Angesichts dieser Perspektive durchläuft mich plötzlich eine Welle der Lust.


  „Ja.“


  „Jetzt hast du es gesagt!“, triumphiert er.


  „Du hast mir nicht gesagt, dass wir hier das ‚Sag nicht ja oder nein‘-Spiel spielen.“


  Er umarmt mich, zieht mich an sich heran. Ich bebe leicht, als sich unsere nackten Körper berühren. Heute Abend findet eine andere Form des ersten Mals für uns statt. Wie viele werden noch folgen, bis wir uns offiziell als Paar ansehen werden? Ich verstehe Jasons Wunsch, einen klaren Orientierungspunkt zu haben, aber ... Doch dann küsst er mich und ich vergesse alles andere.

  

  Jason zieht die Decke über uns und schirmt uns damit vom Rest der Welt ab. Seine Finger zeichnen Schnörkel auf meine Haut, als würde er meinen Körper neu entdecken. Ich lasse meine über seinen Oberkörper gleiten. Wir nehmen uns Zeit für zarte, unangestrengte Zärtlichkeiten, die seltsam erotisch sind. Unsere Küsse passen sich dem Rhythmus an, leicht wie Schmetterlinge, wirken wie elektrisiert. Mir ist bewusst, dass uns das heutige Gespräch und die Testergebnisse einen guten Schritt nach vorn gebracht haben, und gleichzeitig habe ich den Eindruck, aus der Zeit gefallen zu sein.


  „Geht es dir gut?“, murmelt Jason an meinem Ohr.


  „Sehr gut.“


  Und das stimmt auch. Obwohl wir uns erst seit kurzem kennen (ich bestehe darauf, zwei Monate sind ja keine lange Zeit), verstehen wir uns im Bett schon perfekt. Instinktiv weiß ich, was ihm gefallen könnte, und er besitzt eine unglaubliche Begabung, meine sensiblen Punkte zu finden. In dieser Hinsicht steht also einer künftigen Heirat nichts im Wege.


  Mist, ich hatte doch gesagt, wir sprechen nicht mehr darüber.


  „Das ist das erste Mal“, sagt er und reibt seine Nase in mein Haar.


  „Welches erste Mal?“


  „Das erste Mal ohne Kondom.“


  „Was?“


  „Ich frage mich, warum dich das wundert“, sagt er und hebt verärgert den Kopf. „Hattest du etwa schon einmal ungeschützten Verkehr?“


  Ich denke einen Augenblick nach. Ungeschützt? Keine meiner Beziehungen war je lang genug, als dass ich mir diese Frage überhaupt gestellt hätte. Auch für mich ist es das erste Mal.


  Wie intelligent, das setzt mich jetzt natürlich unter Stress!


  „Jetzt sag mir nicht, dass du dazu eine Gebrauchsanweisung brauchst“, neckt mich Jason. „Soll ich es dir zeigen?“


  Er sieht völlig entspannt aus. Sogar begeistert. Der Mythos vom ersten Mal ist einfach nicht totzukriegen ... Dabei bedeutet das doch vor allem, dass man nicht so recht weiß, wie man es anstellen soll. Bei meinem ersten Mal war ich ziemlich konfus und es war mir auch peinlich. Doch was das Präservativ betrifft: Ich glaube, die Vorgehensweise – ob nun mit oder ohne Kondom – dürfte sich nicht groß unterscheiden. Ich streiche mit einer Hand an Jasons Schenkel hoch. Seine Haut brennt unter meinen Fingern.


  „Ich weiß nicht“, sage ich. „Du solltest mich vielleicht zunächst zuschauen lassen.“


  Er erstickt ein Lachen, das in ein Stöhnen übergeht, als ich im gleichen Moment sein Glied mit meiner Hand umschließe. Ich lasse meine Handfläche über die seidige Haut gleiten, bin gespannt auf seine Reaktion. Jason betrachtet mich durch halbgeschlossene Augenlider, sein Mund ist halb geöffnet und er erwartet meine nächste Initiative. Mein Daumen legt sich auf die Spitze seines Penis, auf der ein transparenter Tropfen erscheint. Ich verteile ihn in kleinen Kreisen und befeuchte damit die Haut, damit meine Finger noch schneller darüber gleiten können.


  „Kim, warte!“


  Das ist das Signal, auf das ich gewartet habe. Ich neige mich nach vorn, um ihn zwischen meine Lippen zu nehmen. Der salzige Geschmack seines Glieds lässt mir das Wasser im Mund zusammenlaufen. Mit der Zungenspitze folge ich der vorspringenden Vene an der Penisunterseite. Er antwortet mit einem langen Stöhnen. Wie berauscht von der Macht, die ich über ihn habe, setze ich noch einmal an – einmal, zweimal ... Plötzlich entzieht sich Jason und stößt mich leicht zurück.


  „Nicht so schnell.“


  Ich knurre frustriert, weil er mir mein Spielzeug wegnimmt. Als er mich küsst, beiße ich ihn zur Strafe in die Unterlippe. Seine Erektion pulsiert gegen meinen Schenkel. Wir stehen kurz davor, die Kontrolle zu verlieren.


  Seine Hände umfassen meine Brüste. Mit dem Daumen reizt er die empfindlichen Brustwarzen. Ich gehe ins Hohlkreuz, strecke mich seinen Zärtlichkeiten entgegen. Mit seiner Zunge zeichnet er eine feurige Spur an meinen Hals und an meinem Schlüsselbein entlang, bis sie dann unerträglich langsam meine linke Brust erreicht. Ein unkontrolliertes Stöhnen kommt über meine Lippen. Ich frage mich, ob diese Art von Vorspiel eine Freude oder eine Qual ist.


  Schneller, weniger schnell?


  Nach hinten gebeugt, meine Finger in die Matratze gedrückt, bin ich nicht in der Lage, ihm die gleiche Aufmerksamkeit zukommen zu lassen. Ich könnte heulen vor Frust, doch erregt es mich gleichzeitig, ihm vollkommen ausgeliefert zu sein.


  Mein Sexualleben wimmelt nur so von Widersprüchen.


  Ich schließe die Augen, während sich Jason an meiner rechten Brust zu schaffen macht. Die andere fröstelt bei dem plötzlichen Kontakt mit der kalten Luft. Mein Körper neigt sich mehr und mehr nach hinten, bis zu dem Moment, wo ich flach auf dem Rücken liege. Nachdem ich (kurzfristig) den Qualen meines Liebhabers entronnen bin, werfe ich ihm einen triumphierenden Blick zu. Mit einem Knurren stürzt er sich auf mich, drückt seinen Körper an den meinen. Ich bewege mein Becken leicht, um meine nasse Scheide an seinem erigierten Glied zu reiben. Unsere Blicke begegnen sich.


  Mein Herz rast wie verrückt.


  „Du bist ganz feucht“, murmelt Jason mit der Nase nahe an der meinen.


  Ich sehe seine erweiterten Pupillen im Schein der Nachttischlampe. Unsere Lippen finden sich, aber ich kann kein Wort sagen. Statt einer Antwort bewege ich mein Becken noch stärker.


  „Ich werde dich nehmen“, verspricht mir Jason. „Ich bringe dich zum Orgasmus.“


  Die Art und Weise, wie er sich in diesen Momenten ausdrückt, ist eine erotische Waffe an sich. In meinem Unterleib bildet sich eine warme Kugel. Ich nehme all meine Kraft zusammen, um ihn zurückzustoßen.


  „Nein“, sage ich mit rauer Stimme. „Ich bringe dich zum Orgasmus.“


  Er fängt an zu lachen, was es mir leichter macht, ihn wegzustoßen. Mein Körper jault vor Frust, als sich unsere Haut voneinander löst.


  „Du bist unglaublich stur!“, seufzt Jason, kann mir jedoch nicht widerstehen, als ich ihn flach auf den Rücken lege.


  Ich setze mich auf seine Schenkel, um ihn mit meinem Blick herauszufordern. Er schweigt sofort, sein Blick wird fiebrig, sein Atem geht schnell. Ich streichle ihn an den Seiten, genieße die Spannung dieses herrlichen Körpers unter dem meinen. Ohne den Sichtkontakt abreißen zu lassen, arbeite ich mich ganz langsam vor und verlängere die Qual in dem von mir gewählten Rhythmus. Jason leckt sich über die Lippen.


  „Kim ...“, murmelt er. „Kim, Kim, Kim ...“


  Kann er eigentlich nie still sein ...


  Seine Intonation stachelt meine Lust weiter an. Ich neige den Kopf, um ihn zu küssen, die einzige Möglichkeit, ihn zum Schweigen zu bringen. Dann hebe ich mein Becken an. Die äußerste Spitze seines Glieds befindet sich jetzt genau am Eingang zu meiner Scheide. Mit einem einfachen Stoß dringt er schließlich ein. Das Gefühl, seine nackte und heiße Haut in meiner Scheide zu spüren, raubt mir den Atem. Ich stoße einen erstickten Schrei aus, Jason stöhnt auf, als er sich zurückzieht.


  „Willst du noch mehr?“, fragt er, verführerisch.


  Seine Hände auf meinen Hüften verhindern, dass ich mich bewege. Er bläst leicht auf meine Brustwarzen, bringt mich zum Beben.


  „Nun?“


  Er weiß sehr wohl, dass ich eine Frau bin, die Taten den Worten vorzieht, wenn es um Sex geht. Ich spitze die Lippen, versuche, seinen Händen zu entrinnen ...


  Missionarsstellung, das hättest du wohl gern! Er macht einfach, was er will.


  „Bitte.“


  „Bitte was?“


  „Hör auf zu sprechen und küss mich!“


  Sein Penis gleitet meine Scheide entlang, ohne jedoch in mich einzudringen.


  „Nein.“


  „Was?“


  „Ich ficke dich nicht. Ich mache Liebe mit dir.“


  Er mag ja eine sexy Stimme haben, aber jetzt hätte ich es doch gern etwas konkreter. Ich stoße einen Seufzer aus, als er schließlich in mich eindringt. Ich richte mich auf, auf der Suche nach dem idealen Einfallswinkel. Nach seinem autoritären Akt überlässt Jason nun mir die Führung. Seine Hände wandern von meinen Hüften zu den Brüsten. Sie streicheln sie im Rhythmus meiner Beckenbewegungen. In meinem Unterleib breitet sich eine Welle der Wärme aus. Das ist warm, das ist wunderbar, aber ...


  Es reicht noch nicht.


  Ich will mehr. Mehr Haut, mehr Kontakt, mehr von dieser Intimität, die wir hier das erste Mal miteinander teilen. Ich mache mich vollkommen frei und löse dabei bei ihm einen Protestschrei aus. Dann lege ich mich an ihn, so eng wie nur möglich, so dass jeder Quadratzentimeter meiner Haut mit der seinen in Kontakt steht. Seine Arme umschlingen mich, seine Beine winden sich um die meinen, seine Lippen streicheln mein Gesicht. Ich atme den Duft an seinem Hals ein. Das ist streng genommen jetzt kein Sex mehr, und doch tut es so gut, dass es nie mehr aufhören sollte.


  „Meins, meins, meins“, singt mir Jason ins Ohr.


  Ich versuche nicht, ihn zum Schweigen zu bringen, ich versuche zu verstehen. Das ist kein Besitzstreben, sondern Vertrauen, Komplizenschaft, Freigabe. Über seine Schulter hinweg betrachte ich das Zimmer. Die Nachttischlampe zeichnet Schattenspiele an die Wände. Das Dekor ist zwar neu, und doch erscheint es mir so vertraut, es zieht mir die Kehle zusammen. Werden wir uns in zehn Tagen, in zehn Monaten, in zehn Jahren noch immer hier lieben? Jasons Finger zeichnen Schnörkel auf meinen Rücken, wie magische Formeln, um mich zurückzuhalten.


  Und zum ersten Mal seit langer Zeit macht mir die Vorstellung, zu bleiben, keine Angst mehr.


  Jason dreht mich in den Armen um, meinen Rücken an seiner Brust. Er legt eine Hand auf meine Brust, mit der anderen streift er leicht meine Scham. Seine Erektion drückt sich an meinen Hintern, sucht einen Augenblick lang ihren Weg und gleitet dann in mich. Die erste Bewegung, lang und sinnlich, wird begleitet von einem Kniff in meine Brustwarze, einem Druck auf meine Klitoris. Ich beiße mir auf die Lippen, kämpfe, um meinen Rücken an den seinen geheftet zu halten, nicht ins Hohlkreuz zu gehen. Meine Schenkel ziehen sich zusammen, verstärken die Reibung bei seinem zweiten Stoß.


  „Du bist gut, das weißt du“, murmelt Jason. „Köstlich, berauschend ...“


  Die Wärme in meinem Unterleib nimmt bei seinem Worten weiter zu. Ich bin eine Benzinpfütze, die auf das brennende Streichholz wartet. Ich halte krampfhaft Jasons Arm, zwinge mich, der Welle zu widerstehen – sein Schrei löscht meinen Widerstand aus. Der Orgasmus fegt mich hinweg, als sich eine warme Flüssigkeit in mir ausbreitet. Jason drückt mich an sich, unsere Körper sind so ineinander verwoben, dass wir nur noch eine Person sind. Ich könnte jetzt nicht sagen, wo ich beginne und wo er aufhört. Wir atmen in demselben Rhythmus.


  Alles ist gut.


  Wenn ich eine Katze wäre, würde ich jetzt anfangen zu schnurren. Nicht nur wegen meiner körperlichen Erfüllung, mein Körper vibriert noch vor Lust. Ich weiß nicht genau, welche Rolle dabei die Abwesenheit des Gummis spielt. Körperliche Realität oder einfach nur eine Geisteshaltung? Eigentlich müsste man sich bereits eine Weile kennen, bevor man dieses Stadium einer Beziehung erreicht. Wir haben alle beide Zeit gehabt, herauszufinden, was dem anderen gefällt. Und zu sagen, dass es sich dabei um ein ‚erstes Mal‘ gehandelt hat, hatte etwas Aufregendes an sich, das will ich gerne zugeben.


  Man müsste es zum Vergleich ein zweites Mal ausprobieren.


  „Ich wüsste gern, was du jetzt denkst“, bemerkt Jason und küsst meine nackte Schulter.


  Beim Kontakt seiner Lippen läuft mir ein fiebriger Schauer über die Haut.


  Ja, man sollte es wirklich versuchen. Mein Instinkt sagt mir, dass es noch besser werden kann.


  „Ich frage mich, wie oft wir wieder von neuem anfangen können.“


  Sein Lachen vibriert an meinem Rücken.


  „Nacht für Nacht, wenn du hier bei mir einziehst.“


  „Gibst du eigentlich nie auf?“


  „Nicht, wenn es sich um dich handelt.“


  Ich nehme Jasons Hand, um sie zu küssen.


  „Eine schöne Sache wird noch schöner, je länger man auf sie warten musste.“


  „Frust ist nicht so mein Ding.“


  „Das habe ich gemerkt ...“


  „Und was intensive Lust angeht, hatte ich nicht den Eindruck, dass du dich beklagt hast.“


  „Angeber.“


  Ich sollte mich bewegen. Duschen, nein, ein Bad nehmen ... Ein warmes Bad mit viel Schaum. In einer Wanne, die groß genug ist für zwei. Ausgezeichnetes Programm. Doch mein Körper weigert sich leider zu kooperieren. Er schmiegt sich an Jason als wäre er natürlich mit ihm verwachsen. Und es besteht ja auch kein Grund zur Eile. Morgen ist auch noch ein Tag ... Seine Finger streicheln sanft meine Seite.


  „Bleib bei mir ...“, summt er in mein Haar.


  „Das mache ich. Ich kann mich nicht einmal mehr bewegen.“


  Meine Antwort bringt ihn zum Lachen. Dann fängt er an, mich zu kitzeln. Ich versuche, sein Handgelenk festzuhalten, aber vergeblich. Ich springe auf.


  „Wenn du mich willst, dann fang mich.“


  „Doch vorher werde ich ein wenig von dem Schauspiel profitieren.“


  Bei seinem Blick wird mir bewusst, dass ich nackt bin. Und auf dem Weg ins Badezimmer bewege ich meine Hüften möglicherweise etwas stärker als nötig.


  Doch er hat mich schon eingefangen, als ich noch nicht einmal die Schwelle erreicht habe. Mit Schwung nimmt er mich wie eine Braut auf den Arm.


  „Lass mich los!“


  „Niemals.“


  Dieses ‚niemals‘ ist mir irgendwie zu ernst. Darum lasse ich mich jetzt in die Wanne gleiten (hier würden problemlos drei Personen Platz finden, auch wenn ich das nicht unbedingt ausprobieren möchte), und er folgt mir sofort. Zunächst kommt kaltes Wasser aus dem Hahn und ich kreische laut, einfach der Form halber und auch, damit er mich mit seinem Körper wärmt. Dann greife ich zu einem der Flacons, die sich auf dem Badewannenrand tummeln. Tummeln ist vielleicht nicht der richtige Ausdruck: Nelson hat sie nach Farbe und Größe geordnet, aber es sind doch sehr viele.


  „Sieh auf das Etikett“, lässt Jason verlauten, als ich den Deckel aufschraube.


  Zu spät: Eine violette Flüssigkeit vermischt sich mit dem warmen Wasser, das zu unseren Füßen fließt. Ich schnüffele.


  „Waldbeeren, würde ich sagen.“


  „Oder Flieder? Und sind diese Blasen deiner Meinung nach normal?“


  Es bilden sich in der Tat große violette Blasen auf der Wasseroberfläche. Meiner Meinung nach müsste ein Schaumbad eher Schaum produzieren (wie der Name schon sagt), aber der Hersteller wollte vielleicht etwas Originelles anbieten. Ich entschließe dann, auf das Etikett zu sehen (besser spät als nie) und fange an zu lachen.


  „Oh nein! Das ist Ginkgo Biloba.“


  „Was?“


  „Ein ausgezeichnetes natürliches Aphrodisiakum“, sage ich nach einem Blick auf das Etikett. „Da hast du ja wirklich eine interessante Kollektion.“


  „Ich schwöre dir, ich weiß wirklich nicht, wie so etwas in mein Badezimmer gekommen ist.“


  „Nun, dann lass uns einmal testen, ob das Produkt hält, was die Werbung verspricht ...“


  Jason setzt den Flakon wieder auf den Wannenrand und zieht mich zu sich heran. Etwas Steifes drückt gegen meinen Hintern und signalisiert mir die bemerkenswert schnelle Wirkung des Ginkgos. Aber vielleicht ist das auch unserer eigenen Alchimie zuzuschreiben ... Ich lehne mich an ihn, während die violetten Blasen um uns herum aufsteigen.


  „Das ist unser erstes Mal ohne Präservativ in der Badewanne“, bemerkt er schelmisch.


  „Wenn du jetzt alle Details aufzählen willst ...“


  „Ich denke, ich werde gut und gern Dutzende von ‚ersten Malen‘ mit dir erleben. Hunderte von Malen.“


  Ich bringe zwei oder drei Blasen mit der Rückseite meiner Hand zum Zerplatzen und richte mich dann auf, um mich an Jasons Seite anzulehnen. Meine Lippen in der Nähe des Mundes, der mir Worte der Liebe zuflüstert und meine Hand in der Nähe des Glieds, das mir die schönsten Orgasmen der Welt verschafft. So in etwa stellt man sich das Paradies vor, oder?

  
  

  4. Auf dem Schweif des Kometen


  Meine alte Karre gibt beunruhigende Geräusche von sich, als ich den Highway 101 Richtung Pacific Heights verlasse.


  Ich sollte wirklich in ein Fahrzeug investieren, das dieses Namens würdig wäre.


  Jason würde mir sicher eines seiner Autos ausleihen, aber die Paparazzi kennen seine Nummernschilder auswendig. Darum sind wir auch mit einem Leihwagen nach Aspen gefahren.


  Ist das wirklich erst eine Woche her?


  Diese Geschichte (unsere Geschichte) legt ein ungeheures Tempo an den Tag. In nur einer Woche habe ich mich mit meiner Vergangenheit ausgesöhnt, geglaubt, Jason zu verlieren, dann praktisch versprochen, ihn zu heiraten, und dann sind auch noch meine Eltern aus Venezuela angereist, um mir zu raten, genau das nicht zu machen.


  Manchmal überkommt mich der Eindruck, in eine Paralleldimension geraten zu sein.


  Aber diese Dimension gefällt mir ehrlich gesagt ganz gut. Ich meine, zumindest der Teil, der Jason betrifft. Meine Eltern habe ich gerade zum Flughafen begleitet: Richtung Paris, wo sie Neujahr verbringen möchten. Ich weiß nicht, ob Jason sie überzeugt hat oder nicht, aber sie trauen mir jetzt auf jeden Fall zu, alles allein regeln zu können.


  Momentan läuft alles wirklich rund ...


  Im Prinzip hat Jason die vergangenen Stunden dazu genutzt, die Zukunft der Band zu regeln. Ich weiß wirklich nicht, was sie entschieden haben, aber ich nehme an, es wird nicht lange dauern, bis ich es erfahre. Ich arbeite meinerseits an der Ausstellung mit Connor, der nicht gerade begeistert ist, dass ich mediale Berühmtheit erlangt habe. Zudem habe ich Violet daran gehindert, mein Zimmer wieder zur Vermietung anzubieten: Ich werde mich nicht sofort im Paradise niederlassen! Sagen wir es einmal so: Es gibt mir ein sicheres Gefühl, noch ein kleines Hintertürchen zu haben.


  Kaum steige ich aus dem Auto, läuft Prince auch schon auf mich zu. Ich nehme ihn sofort auf den Arm, denn ich will verhindern (hier spricht die Erfahrung), dass er an meiner Kleidung hochklettert, um zu dem gleichen Ergebnis zu kommen. Auf dem Weg zur Eingangstür begegne ich Berenice, die, den Arm voller Einkaufstaschen, ganz außer Atem ist.


  „Es ist alles im Kühlschrank“, ruft sie mir im Vorübergehen zu. „Rote Etiketten für heute Abend, gelbe für morgen Mittag und ...“


  „Wir werden das schon hinbekommen“, entgegne ich lachend. „Danke für alles, Berenice, und ein frohes neues Jahr für Sie!“


  „Frohes Neues!“ wünscht sie mir und verschwindet dann in einem kanariengelben Nutzfahrzeug.


  Ihre Talente sind bei diversen Auftraggebern insbesondere für Feierlichkeiten wie Weihnachten und Neujahr gefragt. Ich gehe mal davon aus, sie kassiert dafür ein fürstliches Trinkgeld. Aber das ist auch hochverdient.


  „Ihr Fahrzeug verliert Öl“, verkündet Nelson finster von der Treppe hinunter.


  „Ich weiß. Ich muss ihn in die Werkstatt bringen.“


  „Soll ich ihn mir einmal ansehen?“


  „Können Sie auch Autos reparieren?“


  „Ich kenne die Grundlagen“, schwächt er ab. „Wenn es sich um eine lockere Schraube handelt, ist das ja nicht weiter kompliziert.“


  „Gibt es eigentlich etwas, was Sie nicht können?“


  „Singen“, antwortet er trocken, wie aus der Pistole geschossen. „Dafür kann ich leidlich Geige spielen.“


  Dieser Mann ist doch immer für eine Überraschung gut.


  „Sie finden Mister Sky im großen Salon“, informiert er mich.


  „Danke, Nelson!“


  Jason sitzt auf dem Sofa und hat seinen Laptop eingeschaltet. Sein konzentrierter Gesichtsausdruck hellt sich auf, als er mich hereinkommen sieht.


  „Komm her“, bittet er mich und klopft dabei auf das Kissen an seiner Seite. „Du hast mir gefehlt.“


  „Wir waren doch noch nicht einmal 48 Stunden lang getrennt“, spiele ich die Entrüstete.


  Denn ja, er hat mir auch gefehlt.


  Abhängigkeit ist schlecht.


  Doch wenn er mich so gut küsst, wie sollte ich ihm da widerstehen können? Wir verbringen ein paar Minuten damit, uns wie Jugendliche zu befummeln, als Prince dazwischen geht und auf Jasons Schoß springt, um auch ein paar Streicheleinheiten abzubekommen. Er weist ihn ab, wobei er der Form halber mit ihm schimpft. Ich strecke mich lang aus.


  „Also, wie ist die Lage?“


  „Wir haben einen Anwalt genommen.“


  „Weshalb?“


  „Einerseits soll er uns zeigen, wie wir als unabhängige Band ohne Label vorgehen sollen. Und andererseits möchten wir mit seiner Hilfe die Angelegenheit mit Adeline regeln.“


  „Und was sagt er?“


  „Er ist der Ansicht, dass wir strafrechtlich nicht viel zu befürchten haben, wenn sich Adeline entscheiden sollte, den Medien die Wahrheit zu sagen. Das Problem bezieht sich vielmehr auf die Medien selbst.“


  „Ihr habt euch also entschieden, sie darüber aufzuklären, welche Rolle ihr beim Tod ihres Aggressors gespielt habt?“


  „Eine ausgezeichnete Psychologin hat uns geraten, reinen Tisch mit der Vergangenheit zu machen.“


  Ich hebe die Augen zum Himmel. Julian hat Tallulah gesteckt, was passiert ist – da ich ja bereits auf dem Laufenden war, handelte es sich seiner Meinung nach wohl nicht mehr um ein echtes Geheimnis – und Tallulah hat mit ihrem schon legendären Feingefühl Violet diesbezüglich befragt. Natürlich hat sie keine Namen genannt, aber wie Violet nun einmal ist, wette ich, dass sie keine großen Schwierigkeiten damit hatte, die Teile des Puzzles zusammenzufügen. Sie hat jedoch Tallulah versprochen, dass alles, was sie ihr anvertraut, unter das Siegel der ärztlichen Schweigepflicht fällt.


  „Hat sich Tom überzeugen lassen?“


  „Er ist derjenige, der am meisten von diesem Gespräch profitieren wird, glaube ich. Wir haben einen Termin für die erste Januarwoche vereinbart. Nun ist es an Adeline, zu entscheiden, wie sie mit den Informationen, die wir ihr geben, verfahren wird.“


  „Willst du, dass sie die Presse informiert?“


  „Ich weiß nicht recht. Einerseits ja, ich möchte wirklich reinen Tisch machen. Auf der anderen Seite frage ich mich, ob der Zeitpunkt wirklich so günstig gewählt ist, denn die Band macht sich ja gerade selbständig ... Nun, wir werden ja sehen.“


  Er fährt sich mit der Hand durchs Haar und beobachtet Prince, der sich die Krallen am Teppich schärft.


  „Ich habe auch meinen biologischen Vater angerufen.“


  „Wirklich?“


  Wir hatten über dieses Thema nicht mehr gesprochen und mir war nicht klar, dass das für ihn mit in das Paket ‚bis Neujahr reinen Tisch machen‘ fällt.


  „Ja, und ich werde mich mit ihm treffen. Begleitest du mich?“


  „Bist du sicher, dass du ihn bei eurem ersten Treffen nicht allein sehen willst? Du hast ihn noch nie gesehen und er kennt dich auch nur aus den Medien ... Wenn nun ein Dritter mit am Tisch sitzt, ist es vielleicht nicht ganz so einfach, das Eis zu brechen.“


  Er verzieht das Gesicht.


  „Nein. Ich war lange genug allein. Jetzt, wo ich meine andere Hälfte gefunden habe, möchte ich auch von ihrer Unterstützung profitieren.“


  Er beendet den Satz mit einem strahlenden Lächeln. Wir stehen uns jetzt so nahe, dass er die Macht hat, mich von innen heraus zu erweichen. Ohne große Überzeugung murmele ich ‚Gut, wenn du darauf Wert legst‘.


  „Und was gibt es bei dir Neues? Was macht die Ausstellung?“


  „Wir sind fast fertig. Der ganze Medienrummel hat Connor allerdings nicht so begeistert.“


  „Diese Snobs vom San Francisco Chronicle ...“


  „Connor ist kein Snob! Er denkt nur, die Leute könnten kommen, um die Freundin von Jason Sky zu sehen, und weniger, weil sie sich für meine Werke interessieren.“


  „Das ist doch eine gute Werbung für euch ...“


  „Hör auf, ich glaube ja schon fast, ich hätte Tallulah vor mir! Nehmen wir an, ich wäre weltberühmt, wie beispielsweise Yann Arthus-Bertrand ... Gut, Fotografen werden in der Regel keine Superstars, aber gehen wir einmal davon aus, das wäre eine Parallelwelt. Würdest du es schätzen, wenn die Leute in dein Konzert kämen, nicht um dich zu hören, sondern weil du mein Freund bist?“


  „Nein“, gibt er zu. „Aber es ist letztendlich auch egal, warum sie kommen, wenn sie erst einmal da sind, wird sie mein Talent überzeugen.“


  „Aber sonst geht es dir noch gut?“


  Er fängt an zu lachen, zieht mich an sich und küsst mich, was das beste Mittel ist, das letzte Wort zu haben.


  Sicher beweist die Tatsache, dass er berühmt ist, dass er in Bezug auf sein Talent nicht völlig falsch liegt ...


  Und vor allem weiß ich, dass er mich nur ärgern will. Ich hätte mich nie in einen Angeber verlieben können, der völlig von sich selbst eingenommen ist. Jason schafft den schwierigen Spagat: Ihm ist der Ruhm nicht zu Kopf gestiegen, aber er spielt auch nicht mit falscher Bescheidenheit.


  „Deine Ausstellung wird ein Erfolg“, versichert er, während er meinen Rücken massiert.


  „Sicherlich. Es dürfte jedoch schwieriger werden, beim Chronicle einen Job zu bekommen.“


  „Du wirst etwas anderes finden, da bin ich mir sicher. Catsitter, zum Beispiel. Oder Innenarchitektin!“


  „Aber ich bin Fotografin!“


  Ich greife nach Robert, den ich gedankenlos auf das Sofa geworfen habe, und drücke ihn an mich. Jason wirft mir einen finsteren Blick zu.


  „Du kannst auch in San Francisco als Fotografin arbeiten, oder?“


  „Und du, kannst du in San Francisco Sänger sein?“


  „Na klar. Wir machen natürlich einige Tourneen ...“


  Seine Stimme zittert. Er fährt sich nun mit beiden Händen durchs Haar. Prince flüchtet von seinen Knien und springt auf die Tastatur des Rechners, wo er einige Fenster öffnet. Ein Gitarrenarrangement lässt uns zusammenzucken.


  „Blödes Tier“, meckert Jason nicht sehr überzeugend. „Ja, es stimmt, ich muss auf Tournee gehen. Aber du könntest mitkommen. Es gibt dort so viel zu sehen ...“


  „Ach ja? Hast du dich nicht selbst darüber beklagt, dass ihr kaum Zeit habt, etwas zu besichtigen? Und die großen Metropolen sind eigentlich auch nicht mein Ding.“


  „Gut, sagen wir also, du könntest den Dschungel erforschen, während wir auf Tournee sind, und danach treffen wir uns dann wieder in San Francisco.“


  Prince, der zweifellos spürt, dass wir planen, ihn in Nelsons Obhut zu lassen, beginnt nun, am Netzkabel des Rechners zu knabbern. Jason wirft ihm ein Kissen an den Kopf.


  „Das ist doch ein guter Kompromiss, oder?“


  „Wenn ich es schaffe, meine Reportagen mit deinen Terminen zusammenzulegen.“


  Ich reite jetzt auf Kleinigkeiten herum, um das letzte Wort zu haben. In Wirklichkeit finde ich seinen Vorschlag gar nicht so schlecht.


  Vor allem erlaubt er mir, mein neues Bedürfnis, irgendwo Zuhause zu sein, mit meiner Liebe für das Reisen zu verbinden.


  „Sag ja ...“, singt er. „Du wirst nach Neujahr hier einziehen, oder?“


  „Nach der Ausstellung“, sage ich und schiebe seine wandernden Hände beiseite. „Während der Renovierungsarbeiten wird es hier ohnehin unbewohnbar sein.“


  „Das ist doch nur ein Vorwand. Die Größe der Villa erlaubt es uns, von einem Zimmer ins andere zu ziehen.“


  „Ich weigere mich, im Büro unter dem ausgestopften Lachs zu schlafen.“


  Jason hat ein anderes Kissen in der Hand, das er jetzt ansieht, als hätte er Lust, es mir an den Kopf zu werfen.


  „Und wenn ich mich mit dir bei Violet einquartiere?“


  „Mit Sicherheit nicht! Erinnerst du dich, was passiert ist, als du mich vor unserer Reise nach Aspen dort abgeholt hast?“


  Er wirft das Kissen wie einen Basketball in die Luft und fängt es im Flug wieder auf.


  „Gut, aber selbst wenn du deine Sachen nicht bei mir unterbringst, kannst du doch die Nächte hier verbringen.“


  „Vielleicht gelegentlich.“


  „Wenn ich dich brauche?“, bittet er und zieht dabei einen Flunsch, der zweifellos Mitleid erwecken soll.


  „Und dann wirst du mir sagen, dass du mich immer brauchst ...“


  „Genau!“, bestätigt er und sieht dabei sehr zufrieden mit sich aus.


  Schummler.


  Um ehrlich zu sein, weiß ich eigentlich gar nicht mehr so recht, warum ich immer noch Widerstand leiste. Vielleicht will ich mir die Illusion erhalten, dass das alles nicht viel zu schnell geht.


  „Wenn du eines Tages eine Tochter hast ...“


  „Ist das ein Angebot?“


  Ich gebe ihm einen Klaps auf den Arm.


  „Hör mir doch bitte einmal zwei Minuten lang zu. Gut, nehmen wir an, du hättest eine Tochter.“


  „Würde sie dir ähneln?“


  „Jason!“


  „Pardon, ich höre dir jetzt zu.“


  „Deine Tochter kommt zu dir, um dir zu sagen, dass sie einen Mann heiraten will, den sie zwei Monate zuvor getroffen hat. Was antwortest du ihr?“


  „Ich schließe sie in ihr Zimmer ein, bis sie wieder bei Sinnen ist.“


  Ich fange an zu lachen.


  „Mach, was ich sage, und nicht, was ich mache?“


  „Ganz genau. Das ist ein ganz ausgezeichnetes Erziehungssystem. Und wann fangen wir an, diese Tochter herzustellen?“


  „Ich bin noch im Stadium ‚vielleicht ziehe ich eines Tages bei dir ein‘ und du sprichst schon von gemeinsamen Kindern?“


  „Ganz offensichtlich brauchst du Zeit, um dich zu entscheiden. Dann solltest du besser direkt anfangen nachzudenken.“


  „Und genau das werde ich tun: Nachdenken.“


  Alles zu seiner Zeit. Ich muss erst meine eigenen Probleme lösen. Die Ausstellung. Eine Arbeit in San Francisco finden, wenn der San Francisco Chronicle mich nicht will – Catsitter haben schließlich keine langfristige Perspektive. Eine Nachmieterin für mein Zimmer bei Violet finden. Meine Eltern darüber informieren, dass ich trotz ihrer Vorbehalte meine eigene Entscheidung getroffen habe. Mich darauf vorbereiten, dass mir die Presse auflauern wird, sobald diese Beziehung als offiziell gilt.


  „Morgen ist Silvester.“


  „Ja?“


  „Wir sollten das neue Jahr gemeinsam beginnen.“


  Ich spüre, dass es jetzt schwierig wird.


  Ich verschränke meine Arme vor der Brust und sage entgeistert:


  „Zusammen in Aspen.“


  „San Francisco ist auch nicht schlecht.“


  „Ja, aber wo genau in San Francisco?“


  Er fährt sich mit bekannter Geste durch das Haar.


  „Nun, ich habe eine Einladung zu einer offiziellen Abendveranstaltung erhalten.“


  „Wo es von Journalisten nur so wimmelt?“


  „Die nützlicher Weise bekannt machen könnten, dass sich unsere Band nun selbstständig macht.“


  „Also wird das eine Art Marketingaktion.“


  „Genau.“


  „Und ich soll dich dabei begleiten, um ...?“


  „Mir Gesellschaft zu leisten?“


  Ihm entgeht nicht, wie ich das Gesicht verziehe. Er seufzt herzzerreißend.


  „In Ordnung, dann komm eben nicht, wenn du nicht willst. Diese Abende sind öde, ich gebe es zu. Deine Anwesenheit hätte meine Stimmung verbessert, aber ...“


  „Einverstanden.“


  „Was?“


  Sein verblüffter Gesichtsausdruck bringt mich zum Lachen.


  „Ich habe einverstanden gesagt.“


  „Meinst du das ernst?“


  „Früher oder später muss ich das doch machen, oder?“


  „Du meinst, wenn wir verheiratet sind?“


  Ich verziehe erneut das Gesicht und halte mir die Ohren zu.


  „Ich habe nichts gehört! Sagen wir mal, das ist so eine Art Test. Meine Einführung in die große Welt des Showbusiness.“


  Was würde ich nicht alles für ihn tun?


  Und vielleicht beeinflussen mich ja auch noch die Vorurteile meiner Eltern? Vielleicht ist das in Wirklichkeit gar nicht schlecht? Allerdings hat sogar Jason zugegeben, dass es langweilig wird, ich sollte daher also nicht zu sehr träumen.


  „Wir treffen uns hier gegen 18 Uhr und fahren dann gemeinsam in der Limousine zu der Veranstaltung. Hast du ein festliches Kleid?“, fragt Jason.


  „Mach dir keine falschen Hoffnungen, ich gehe jetzt nicht schon wieder mit dir einkaufen. Ich werde mich mit Tallulah arrangieren.“


  „Tallulah? Äh ... Sie hat ja einen originellen Stil, aber ...“


  „Vertrau mir, du wirst dich wegen mir nicht zu schämen brauchen.“


  Wir sehen uns einen Augenblick an. Ich weiß nicht, was er in meinen Augen sieht, aber ich verliere mich gern in diesem Blick, der einer blauen Lagune gleicht.


  „Ich vertraue dir“, sagt er schließlich mit einem Lächeln, das mich dahinschmelzen lässt.


  Dafür küsse ich ihn. Und auch, um das unbedachte Versprechen zu vergessen, das ich ihm gerade gegeben habe. Der rote Teppich war für mich bisher unbekanntes Terrain. Aber schließlich ist es nie zu spät, neue Erfahrungen zu machen.


  5. Frohes Neues Jahr


  Nelson umrundet die Band wie der Bär einen Bienenstock. Zwischen zwei Tassen Kaffee weist er diskret auf den neuen Parkettboden und die dreckigen Schuhe hin. Leider hört niemand auf ihn. Prince fordert ihn sogar offen heraus, indem er seine Krallen am Stamm der Tanne schärft. Glücklicherweise geht es bald ins Hotel!


  Ich bin nicht nervös.


  Überhaupt nicht. Die Paparazzi stecke ich alle in die Tasche. Mit zwei Fingern versuche ich, eine Falte in meinem Rock zu glätten. Tallulah hat mich in diesem Punkt wie erwartet nicht enttäuscht: Ein Kleid aus Wildseide, die so blau ist wie Jasons Augen, verziert mit Dutzenden von Schmetterlingen aus Spitze.


  Nicht besonders schlicht, aber wunderschön.


  Wenn ich meinem ewig gleichen Look – Jeans und T-Shirt – schon einmal untreu werde, dann wenigstens für ein Kleidungsstück, das mir richtig gut gefällt. Jason interessiert sich natürlich vor allem dafür, wie er mir das Kleid wieder ausziehen kann. Es hat Dutzende von kleinen Knöpfen aus Perlmutt im Rücken, und ich habe Jason verboten, sie auch nur zu berühren. Die Nacht scheint vielversprechend zu werden ... Aber zuerst müssen wir den Abend überstehen. Eine rebellische Strähne versucht sich bereits aus der Frisur zu lösen, die mir die Friseurin mit Haarlack fixiert hat. Es hat zwei volle Stunden gedauert, mein Haar zu glätten, zu frisieren und in Form zu bringen! Ich komme mir vor wie ein Pudel, der an einem Schönheitswettbewerb teilnehmen soll.


  Jason kommt auf mich zu und flüstert mir zu: „Du bist wunderschön.“


  Und er komplettiert das Kompliment mit einem schnellen Kuss auf meinen Mund. Ich antworte ihm mit einem gezwungenen Lächeln, denn ich fühle mich leider überhaupt nicht wunderschön. Ich würde sagen, ich fühle mich eher ... fremd. Mir selbst gegenüber.


  „Er hat Recht“, stimmt Tom zu, der jetzt mit einer Tasse Espresso in der Hand auf mich zukommt.


  Ich nehme die Tasse an, um ihm eine Freude zu machen, und um Prince herauszufordern, der mich wie eine geschlagene Katze ansieht. Tom bleibt neben mir stehen und sieht so verlegen aus, wie ein großer Kerl wie er überhaupt nur aussehen kann.


  „Ich wollte mich bei dir entschuldigen“, stammelt er.


  Sieh mal an, das sind ja ganz neue Töne.


  „Ah ... und weshalb?“


  „Nun, wegen allem ... Um ehrlich zu sein, wir hatten dir gegenüber anfangs einige Vorbehalte.“


  „Das habe ich bemerkt. Aber das ist nicht so schlimm.“


  „Doch, das ist es. Ich war mir nicht bewusst, was für Dimensionen das Geheimnis in unserem Leben eigentlich wirklich eingenommen hatte. Ich redete mir ein, dass sei alles Geschichte, aus und vorbei, aber in Wirklichkeit hat es uns die ganze Zeit geplagt. Jason hat Recht, wenn er den Abszess jetzt aufstechen will, egal, was für Konsequenzen damit verbunden sind.“


  Wow. Das nennt man also eine 180 Grad Wendung.


  Ich lächle, was hoffentlich beruhigend wirkt.


  „Alles wird gut.“


  „Meinst du wirklich?“


  „Natürlich kann niemand hundertprozentig vorhersehen, wie die Presse reagiert. Aber Adeline wirkte meiner Meinung nach ehrlich. Und wenn du dann nachts besser schlafen kannst ...“


  „Ja. Das neue Jahr bringt wirklich umwälzende Veränderungen mit sich, aber wie heißt es so schön: Ein Surfer scheut keine Wellen. Bleibst du in der Gegend?“


  Die Frage ist eher beiläufig gemeint, aber ich werfe einen Blick in Richtung Jason, der Prince gerade daran hindert, am Tischtuch zu ziehen. Geht Jason jetzt wirklich so weit, dass er schon seine Freunde einspannt? Ich sage halb im Scherz:


  „Ich werde mich wohl kaum davonstehlen und meinen gläsernen Pantoffel auf der Treppe verlieren.“


  „Ah. Das ist gut.“


  Tom hat gesagt, was er zu sagen hatte, und sieht jetzt plötzlich so aus, als wüsste er nicht mehr so recht wohin mit sich selbst. Er ähnelt auf einmal eher einem Gymnasiasten als einem Rockstar. Ich helfe ihm aus der Verlegenheit, indem ich vorgebe, auf die Toilette zu müssen. Als ich gerade die Hand auf den Griff der Toilettentür lege, geht die Tür auch schon auf und ich stehe Cynthia gegenüber.


  „Pardon.“


  „Nein, eigentlich ist es eher gut, dass wir uns hier treffen. Wir müssen miteinander reden.“


  Upps.


  Nervös glätte ich mein Wildseidenkleid. Es eignet sich nicht wirklich für einen handfesten Streit. Aber vielleicht will sich Cynthia ja auch entschuldigen? Nein, das passt nicht zu ihr. Ich folge ihr in den angrenzenden Wintergarten.


  „Wir hatten einen schlechten Start“, sagt sie ohne Umschweife.


  Vorsichtig nicke ich. Das stimmt schon, aber wer ist daran schuld?


  „Jason war mein erster Freund“, fährt sie fort.


  Das ist ja mal was ganz Neues.


  Ich spüre ein Ziehen in der Herzgegend und frage mich, ob das etwa Eifersucht ist? Jason hatte schließlich jede Menge Freundinnen vor mir. Zumindest nehme ich das an. Ich habe weder ihm noch Tallulah noch meinem Freund Google je diese Frage gestellt. Und ich habe auch überhaupt keine Lust, mich zu fragen, welche Nummer auf der Liste ich bin. Und auch nicht, wie viele noch nach mir kommen werden ...


  „Uns wurde sehr schnell klar, dass das zwischen uns nicht läuft“, fährt sie fort. „Und das hätte auch zu Komplikationen innerhalb der Band geführt. Kurz gesagt: Wir waren 13 Jahre alt, das ist verjährt.“


  Das hoffe ich doch.


  Das heißt, mir ist nicht ganz klar, warum sie das Bedürfnis verspürt, mir das jetzt mitzuteilen. Will sie mich etwa destabilisieren? Diese Art von Gespräch ist wie ein Pokerspiel: Ich lasse den Gegner sagen, was er zu sagen hat, bevor ich meine Karten auf den Tisch lege. Cynthia fährt fort, ohne sich davon aus der Ruhe bringen zu lassen, dass von mir keine Reaktion kommt.


  „Doch ich gebe zu, ich war trotzdem immer ein wenig eifersüchtig auf seine Beziehungen. Denn wenn er mich schon nicht haben konnte, dann sollte es etwas Besseres sein. Das hat die Messlatte natürlich sehr hoch gehängt.“


  Sonst noch alles in Ordnung?


  Als könnte sie meine Gedanken lesen, wirft mir Cynthia einen ausweichenden Blick zu. Cynthia liegt entspannt auf dem Sofa des Wintergartens, die Beine leicht geöffnet, die Arme auf den Lehnen. Es sieht ganz so aus, als meinte sie es ehrlich.


  „Nicht, dass ich mich für Miss Universum halte. Aber ich hatte eine innige Freundschaft mit Jason, zweifellos, weil wir uns schon seit früher Kindheit kannten. Wenn ich ihn sehe, dann sehe ich in ihm nicht den Rockstar, sondern den Mann. Die Mädchen, die nach mir gekommen sind, nicht. Vor allem als die Band etwas berühmter wurde.“


  Ich nicke. Das ist ein Argument, das ich nachvollziehen kann. Ist es am Ende Cynthia, die die Fäden in der Hand hält? Darüber lässt sich streiten. Schließlich ist Jason ja schon ein großer Junge.


  „Also habe ich mir Fragen über dich gestellt, am Anfang, als ich bemerkte, wie Jason in deiner Gegenwart ist, und ich sage mir, du musst die Richtige sein.“


  Das hoffe ich auch ...


  Auch wenn ich, um ehrlich zu sein, nicht damit gerechnet hätte, das von Cynthia gesagt zu bekommen! Sie richtet sich auf, um sich zu mir zu beugen. Sie wartet offensichtlich auf eine Antwort. Ich glätte meine rebellische Strähne. Auch wenn ich ihren Schritt zu würdigen weiß, komme ich doch nicht umhin, mich zu fragen, ob sie nicht etwas anderes im Schilde führt.


  „Ich freue mich, dass du das so siehst.“


  „Aber Achtung! Das heißt nicht, dass du jetzt machen kannst, was du willst. Das ist erst der Anfang. Der Druck der Presse kann auf die Dauer ganz schön ermüdend sein.“


  „Das glaube ich verstanden zu haben, ja.“


  „Nein, das wird dir erst völlig klar werden, wenn du wirklich richtig drin bist. Heute Abend bekommst du einen kleinen Vorgeschmack davon.“


  Ich lächle verkrampft. Als wenn man mich daran erinnern müsste, was heute Abend auf dem Spiel steht! Auch ohne ihre Ausführungen würde ich am liebsten ins nächste Taxi springen und abhauen. Cynthia fährt fort:


  „Jason braucht jemanden, der ihn unterstützt. Und niemanden, der ihm Knüppel zwischen die Beine wirft.“


  „Hältst du mich für jemandem, der einem anderen Knüppel zwischen die Beine wirft?“


  „Im Augenblick machst du ihn glücklich. Und ich möchte gern, dass das so bleibt.“


  „Aber ich doch auch.“


  Der Unterschied besteht nur darin, dass es mir schwerfällt, daran zu glauben, dass es andauern wird.


  Ich stehe auf. Dieses Gespräch hat jetzt lang genug gedauert. Vielleicht werde ich mich eines Tages mit Cynthia anfreunden, aber das wird noch sehr, sehr lange dauern. Wenn ich abschließend beurteilt habe, ob sie mir wirklich helfen oder mir schaden will.


  „Danke für deine Ratschläge, Cynthia. Ich weiß es zu schätzen, dass du heute auf mich zugekommen bist. Doch jetzt sollten wir gehen, die Limousine wartet auf uns.“


  Ich hoffe fast, dass sie zu klein ist, um uns alle zu befördern.


  Silvester mit Nelson und Prince zu verbringen, erscheint mir plötzlich eine viel verlockendere Perspektive als das, was mich erwartet ...


  ***


  Wenn ich eine Liste der Orte aufstellen sollte, an denen ich am liebsten Silvester feiern würde, käme dieses Luxushotel auf den letzten Platz, egal, wie gut der Champagner auch sein mag – um ehrlich zu sein, ist selbst der nicht so gut wie der, den meine Familie väterlicherseits uns kredenzt, wenn wir sie in Frankreich besuchen. Ich habe das Blitzlichtgewitter der Paparazzi über mich ergehen lassen, mit der Grazie einer Schauspielerin aus Hollywood gelächelt und Millionen von Malen geantwortet: ‚Kein Kommentar‘. Ich habe kaum jemanden von den Personen erkannt, die Jason mir vorgestellt hat. Es ist ein Glück, dass sich Tallulah mit den lokalen (und internationalen) Berühmtheiten besser auskennt als ich. Und auch, dass sich ihre Beziehung zu Julian jetzt so gebessert hat, dass er auch sie zu diesem Abend eingeladen hat. Sie hat mir einen Schnellkurs gegeben, während sich Jason den üblichen Mondänitäten ausgeliefert hat. Ich sage nie mehr etwas Schlechtes über Leute, die die Regenbogenpresse lesen. In einigen Fällen kann sich das als äußerst nützlich herausstellen.


  „Wenn ich jetzt nur deine Gedanken lesen könnte“, bemerkt Jason.


  Ich zucke zusammen und verschütte dabei einige Tropfen von dem Champagner, den ich eigentlich nur der Form halber in der Hand halte und weniger, um ihn zu trinken.


  „Woher kommst du denn so plötzlich her? Ich dachte, du würdest dich mit der Frau unterhalten, die wie ein Weihnachtsbaum aussieht.“


  „Anita Woodgrave. Sie besitzt mehrere Veranstaltungsräume in der Gegend sowie eine Meute von mehreren Dutzend Chihuahuas. Schwör mir, dass du bei Katzen bleibst.“


  „Prince könnte sie mit Mäusen verwechseln. Das wäre ein Risiko.“


  „Dann würde er sich wenigstens etwas mehr bewegen. Ich finde, er hat ganz schön zugelegt.“


  Wir fangen an zu lachen und ich schmiege mich an ihn. Mit der Wange an meinem Haar fragt er mich:


  „Und, haben dich die Drachen des Show-Business noch nicht verschlungen?“


  „Verschlungen? Wenn, dann töten sie mich eher durch Langeweile.“


  „Weil du nicht genug Leute kennst. In einiger Zeit ...“


  Ich hebe abwehrend eine Hand und unterbreche ihn. Es freut mich, dass er mich heute Abend an seiner Seite haben wollte, und auch, dass er eine gemeinsame Zukunft mit mir ins Auge fasst. Aber ich weigere mich, als Vorzeigeobjekt zu fungieren.


  „Abende wie diese werden eher die Ausnahme bleiben, einverstanden?“


  Seine Finger streicheln meine Hüften während sich sein Kinn, das an meinem Kopf liegt, verkrampft.


  „Das ist ein Teil der Verpflichtungen, die der Beruf mit sich bringt.“


  „Dein Beruf, nicht der meine! Ich werde dich gern von Zeit zu Zeit begleiten, aber wir müssen es auch nicht übertreiben.“


  „Du würdest mich ohne Gewissensbisse der Frau mit den Chihuahuas überlassen?“, fragt er und zieht einen Flunsch wie ein kleiner Junge.


  Da mein Handy klingelt, kann ich ihm nicht antworten. Ich runzele die Stirn als ich sehe, dass Kates Nummer angezeigt wird. Es ist überhaupt nicht ihre Art, mich am Silvesterabend anzurufen. Oder hat sie etwa schon Reportagen über diese Feier gesehen? Ihre Tochter auf dem roten Teppich?


  Gnade!


  Ich gebe Jason ein Zeichen, dass ich mich etwas entfernen muss. In genau diesem Moment teilt die Dame mit den Chihuahuas die Menge wie ein Überseedampfer und kommt direkt auf uns zu. Jason macht einen Schritt nach hinten, um sich zu Tom zu flüchten, während ich einen abgelegenen Salon aufsuche, wo ich den Anruf entgegennehmen kann.


  „Hallo, Kate?“


  „Ah, Kim. Bist du noch in San Francisco?“


  Ich spüre sofort, dass etwas nicht in Ordnung ist. Die Stimme meiner Mutter zittert, stolpert bei den Silben. Obwohl sie französisch gesprochen hat, kam ihr amerikanischer Akzent durch.


  „Was ist los?“


  „Dein Vater ...“


  Sie unterbricht sich. Ich höre, wie sie schluckt. Die Zeit scheint still zu stehen. Ich kreuze die Finger in einer abergläubischen Geste, damit sie die Worte, vor denen ich mich fürchte, nicht ausspricht.


  „Dein Vater hat gestern einen Herzinfarkt gehabt. Er wurde notoperiert, doch er braucht eine weitere, noch kompliziertere Operation, um die Sache ganz zu überstehen.“


  Sie schöpft Atem. Ich halte ihn an.


  „Es wäre gut, wenn du kommen würdest“, schließt sie. „Er ist in der Pitié-Salpêtrière in Paris.“


  Anders ausgedrückt, es gibt ein nicht zu vernachlässigendes Risiko, dass die Operation schief läuft. Sie bittet mich, mich für den Fall der Fälle von ihm zu verabschieden. Meine Augen füllen sich mit Tränen. Ich ringe um Fassung, bevor ich ihr antworte:


  „Natürlich. Ich nehme den nächsten Flug, den ich bekommen kann. Ich rufe dich an, wenn ich ankomme.“


  „Danke, Kim. Pass auf dich auf.“


  Ich öffne die Anwendung ‚Reisen‘ auf meinem Smartphone und suche Flüge nach Paris. Ich muss auch noch bei Violet vorbei, um meine Papier und ein paar Sachen mitzunehmen. Ein Taxi ...


  „Kim? Was ist denn los?“


  „Ich muss sofort gehen“, sage ich, ohne Jason anzusehen.


  „Warum?“


  „Mein Vater hatte einen Herzinfarkt. Ich muss nach Paris, um ihn zu sehen.“


  Jason umarmt mich. Sein warmer und beruhigender Duft lässt mir die Tränen in die Augen steigen. Bei meinen ganzen Zukunftsplänen habe ich völlig außer Acht gelassen, wie unvorhersehbar das Schicksal ist. Was passiert jetzt? Wenn mein Vater stirbt ... Nein, er darf jetzt nicht sterben. Er ist noch jung und in den besten Händen. Aber wenn es schlimm sein sollte, wenn er lange in der Klinik bleiben und ich eine Entscheidung treffen muss ... Wie wichtig ist dann San Francisco für mich? Wie wichtig sind diese paar Wochen mit Jason, verglichen mit einem Leben? Wird er nicht vielleicht wieder zu Sinnen kommen, wenn wir erst einmal getrennt sind, und sich darüber klar werden, dass wir gar nicht zusammenpassen? Egal. Mein Vater braucht mich und ich muss zu ihm.


  „Du nimmst den Privatjet“, beschließt Jason.


  „Für einen Transatlantikflug? Nein, in zwei Stunden gibt es einen Flug der Air France nach Paris. Den nehme ich.“


  „Dann begleite ich dich zum Flughafen.“


  „Wir wollen doch kein Aufsehen erregen. Ich werde ein Taxi nehmen.“


  „Kim ...“


  Ich schüttele den Kopf, meine Wangen sind nass. Ich bin nicht in der Lage, etwas zu sagen. Jason seufzt auf.


  „In Ordnung. Dann beeil dich. Und ruf mich an, wenn du in Paris angekommen bist.“


  „Einverstanden.“


  Er küsst mich sanft, wie ein Versprechen. Wenn er die gleichen Zweifel empfindet wie ich, dann kann er sie gut verbergen. Vielleicht sorge ich mich auch völlig grundlos. Mein Vater wird sich sehr schnell erholen, ich werde bald nach San Francisco zurückkehren, und Jason und ich ... Ich weiß auf einmal nichts mehr, kann nicht mehr denken. Zunächst muss ich Gérard sehen. Mich davon überzeugen, dass es ihm gut geht. Dann wird man sehen.


  Mein Telefon piept und meldet die Ankunft meines Taxis. Ich umarme Jason ebenfalls, bitte ihn, mich bei unseren Gastgebern zu entschuldigen und Tallulah die Situation zu erklären. Dann verlasse ich die Abendgesellschaft, um in der Dunkelheit zu verschwinden ...


  Fortsetzung folgt!

  Verpassen Sie nicht den nächsten Band!


  Auch in Ihrem Geschäft:


  Er, ich und das Baby


  Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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